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sie erkennen würden, daß -der Cha- 
Befreiungskampies abhängig ist von

S t s e i .1» »  m* -** a m p t t w w  —  csat«* .

Dienstcn dem Transportarbeiter der la  
r. neben dem AnWnarbeiter der Ange-

infttelbandlung". neben dem
ergraute Eisenbahner. nebe~ _ ----,—^
• tä te  an* dem technische* Büro der AEG*neboi dem Mettll- 

der Kellner des „erstklassigen Hotels, neben dem 
r der Börsenünterrichtete. Papierflut regulerende 

,r rr—.•— .da. neben dem Holzarbeiter de kaufmännische Ange­
stellte des Magistrats» neben dem Maurer der untere einstmals 
„königlich-preußische“ Staatsbeamte. Fürwahr, ein seltsamer 
Reigen und doch mußte es zwangsläufig so kommen; denn 
die Konzentration des Kapitals bedingt die Vernichtung der 
kleinen Existenzen vdie Auflösung des Mittelstandes als selbst- 
ständige zwischen Großkapital und Proletariat stehende Klasse 
und das Kapital ist durch den fortschreitenden Zerfall seiner 
Ordnung zur Sicherung seines Profits gezwungen, auch seinen 
Beamten- und Angestelltenippamt zu mustern, um unnütze 
Fresser abzustoßen. Auf Grund dieser Tatsachen müssen mm 
auch diese Lohnarbeiter, von denen Viele sieh der Zugehörig­
keit zur besitzlosen Klasse schämen, dea Moloch Kapital den 
fälligen Tribut zollen. Sie. die so manchmal die Nase rümpften 
über das „arbeitsscheue Gesindel“ und sich bis ans Ende ihrer 
Tage im sicheren Hafen wähnten. sie werden nun wie zum 
Hohn vom Sturm der Geschichte aus ihrem kleinbürgerlichen 
Idyll auf den sumpfigen. Hungertod gebärenden Grund dieser 
Gesellschaftsordnung geschleudert So bilden die Millionen 
der aus dem Produktionsprozeß Geworfenen ihrer Zusammen­
setzung nach heute ein wogendes Durcheinander.

Die mannigfaltigen sozialen Funktionen, welche die 
Manschen hn Wirtschaftsleben ausüben, sind die Grundlage 
Ihrer verschiedenen Einstellungen gegenüber den gesellschaft­
lichen Problemen. Diese von den herrschenden Zuständen In 
den Köpfen erzeugten Anschauungen finden Ihren Niederschlag 
la den verschiedensten politischen und kulturellen Strömungen. 
“  kommt natürlich auch bei den Erwerbslosen zum Ausdruck.

dadurch nicht ans der Welt geschafft, daß ohnmächtige Oe» 
zirksparlamente irgendwelche Beschlüsse annehmen, deren 
Durchführung eben an den Profitinteressen der herrschenden 
m . w  scheitern muß. Die Arbeitslosen würden sich ht einem 
verhängnisvollen Kreislauf bewegen, denn anstelle des Para­
graphen 9 würde ein solcher Nr. Iß oder 96 treten.^ Es ginge 
ihnen dann so wie dem Drachentöter, welcher der Hydra 
immerfort Köpfe abschlagen mußte, wefl dieselben immer 
wieder nachwuchsen.

Auf Grund dieser Zusammenhänge ist es für die Arbeitslosen 
mtt ihren „radikalen“ Ausschüssen unmöglich, all dte schönen 
Forderungen durchzusetzen. Diese bekannten Waschzettel1  U I U I I U I U H I  U U 1 V U 1 .U J V W V U .  ---------- -------------- 7  ------- ,  i
enthüllen ia immer allerhand; wie Heizungsmaterial. Lebens­
mittel. Kleidungsstücke. WIrtschaltsbeihiHen. Unterbringung im 
Produktionsprozeß usw. Jetzt Ist es davon merkwürdig still 
geworden; ob aus Eikenntnis oder um sich nicht der Lächer­
lichkeit preiszugeben, sei dahingestellt . . . »

Doch balt. es Ist wenigstens einigermaßen Ersatz dafür ge­
schaffen. Da sind nämlich die Suppenanstalten der J .  A. H . . 
Sie sind das Paradestück der KPD. gegenüber den Erwerbs­
liken. Auf solch einen schlauen Gedanken sind noch nicht 
mal die Sozialdemokraten der 2. Internationale gekommen. 
Worin besteht denn nun der Wert dieser Massenspeisung? In 
einer Arbeitslosemrersammlpng in H. beklagte sich mal ein 
KPD.-ttedner bitter darüber, daß das Bezirksamt Nummer 
soundso keinen Wagen zum Essentransport zur Verfügung 
stellen wolle; er verstehe diese Handlungsweise nicht denn 
„die Speisung durch dte L A. H. lege dock Im Interesse der 
K o a n a e l“ Ergo —?! Dieser Zeitgenosse hatte den Nagel 
auf den Kopf getroffen. Es ist wirklich Jacke wie Hose, Qt> 
die amerikanischen Quäker oder die Heilsarmee, ob die Butter­
handlung Ackermann oder die sogenannte Arbeiterhilfe etwas 
verschenkt; denn mit Kiassenkampf hat das nichts zu tun. 
Gewiß tut Hunger weh; aber die nach Revolution schreienden 
Verhältnisse verlangen ein Proletariat welches — unbeküm­
mert um das Hungersterben Tausender — mit eiserner Ent­
schlossenheit darangeht, sich zum Herrn seines Geschicks auf­
zuwerfen. Und Wohltätigkeit ist nur dazu angetan, den sozialen 
Druck abzuscfawäcben. «die Klassengegensätze zu verschleiern 
und wirkt somit lähmend auf die Herausarbeitung proletari­
schen Klassenwillens. Auch die Massenspeisungen der 3. Inter­
nationale wirken trotz aller Beschönigung in dieser Richtung 
auf das deutsche Proletariat ein.

Gegenüber diesen reaktionären und reformistischen Strö­
mungen unter den Erwerbslosen haben die revolutionären 
klassenbewußten Arbeiter die Pflicht die Grundsätze des rück­
sichtslosesten Klassenkampfes zu propagieren, den arbeits­
losen wie den arbeitenden Proletariern ihre ureigensten Auf­
gaben zum Bewußtsein tu bringen. Die -Arbeiterklasse muß 
erkennen, daß der Zusammenbruch des Kapitalismus sich fort­
laufend steigert und nur der gewaltsame Sturz der bestehenden 
Ordnung, die proletarische Revolution der einzige Ausweg Ist 
Aber die Arbeitermassen müssen Ihren Befreiungskampf selbst 
durchführen. Wenn auch der Kommunismus die geschichtlich 
bedingte Auflösung des Kapitalismus ist so fällt er nicht als 
reife Frucht den Massen ln den Schoß. N u t  wenn die Prole­
tarier mit ihren Hirnen und Leibern die neue Welt erkämpfen, 
werden sie nicht in Barbarei versinken. Sie können aber 
ihrem wohlorganlsierten Wassenfand nicht in Atome

ßa^ sie Ja dem sozialen Abgrund am nächsten stehen, greifen 
Me nach Jdeem Strohhalm, um sich vor dem Sturz in die Hefe 
za retten. Doch nicht alle fühlen den instinktiven Drang in 
zieh. Ihr Schicksal gemeinsam irgendwie zu verwenden. Wäh­
rend die einen noch betäubt von der Wucht des Zusammen­
bruchs In der Erinnerung aa Ihr soeben grausam zerstörtes 
„sonniges“ Dasein dahinträumen und die Größe der ihrer 
harrenden Gefahren noch gar nicht erkennen; — wanken die 
anderen bereits a n  letzten Meilensteine vorbei zum großen 
Klassenfriedbot geistig und physisch absterbend, ein Schatten 
Ihrer selbst «tumme Zeugen kapitalistischer Brutalität!
Wieder andere suchen auf individuelle Weise der Bourgeoisie 
das zu entreißen, was ihnen zum Leben vorenthalten wird.
Aber bei einem gewichtigen Teil der Erwerbslosen ist ohne 
Zweifel das Bestreben zn verzeichnen, gemeinschaftlich den 
drohenden Massenhungertod abzuwehren.

Es werden anf dem Stempelmarkt verschiedene Wege und 
angepriesen, die aus kapitalistischer Nacht zum bellen 

führen sollen. Da sind zum Beispiel die auf manchen 
_____ isteüen sehr rührigen Apostel des .Reiches der Hin­
gabe“ die „Naturmenschen“. Diese Lockenpriester sehen das 
Hell darin, daß die Menschen sämtlicher Kultur entsagen und 
wieder zur „Natur zurückkehren“ sollen. Das bedeutet also,
'•daß der Mensch des 20. Jahrhunderts wieder in einen Höhlen­
bewohner grauer Vorzeit zurückverwandelt werden soll. Die 
geschichtliche Entwicklung soll also um Jahrmillionen zurück­
geschraubt werden. Das ist natürlich kompletter Blödsinn.
Man könnte ebenso gut verlangen, daß ein Kind wieder in 
den Mutterleib zurückkehren soll. Die Proletarier haben wirk­
lich keine Ursache, auch nur mit einer Wimper zu zucken.
.wenn diese geistig armen zermalmt werden bei dem Versuch,
<das Rad der Geschichte zurück zu drehen; denn für den Sturz ^"BMHnrunren des revolutionären

elne*Neu“ ko,nm'“ ä Ü 3 S . £  S S ï X ' S t w .
f  u l  dem Nachweis t tr  n m & c t a .  &

b®hanntlich ln mehrere vorrevolutionären Epoche, wo der Kapitalismus seinem Gipfel

X t  Temps“. eine Pariser bürgerliche Tageszeitung, be* 
merkt hierzu aus unterrichteten Kreisen, daß man kaum glaube, 
daß die Sowjetregierung die Absicht habe, diese £ cd££UI?5e> 
zu erfüllen. Heraus geht deutilc^hervor daß die Aibetter^ 
reglerung zurzeit nur darum ln Amt und Würden ist, um <*• 
Geschäfte der Internationalen Bourgeoisie und die der eng­
lischen Im besonderen besser zu besorgen. ' 2'

.. Auch die innerpoHtiscbe Tätigkeit dieses .^rbeMerkabl- 
netts“ ist nur dazu angetan, allein der Unterstützung und den 
Interessen der englischen Bourgeoisie zu dienen. General. 
Thomson, der Kriegsminister, soll nach <*er-Tunes der Frage 
des Ausbaus der englischen Luftflotte im Hinblick airf Frank­
reichs gewaltige Luftmacht durchaus sympathisch gegenfiber- 
stehen. Vor 15 Jahren brauchte der britische Imperialismus 
eine starke Seemacht, und er »Weit zte. JéU* bnÄ eSTg 
eine große Luftflotte. General Thomson und Lord ChlenBforo. 
der Marineminister im ArbelteAablnett ‘»erden dieses wirk­
liche jBomben“-Programm dnrcbdrücken. Diese Minister fühlen 
sich ebea einfach als Vertreter des Militarismus und Imperia­
lismus in der .Arbeiterregierung“ zam Schutze der mächtigsten 
Stellungen der Bourgeoisie. Eine starke Luftflotte Ist für 
zweierlei gut; (wie die kommunistische Zeitung „Workers 
Weckly“ Arbeiterwochenblatt schreibt) sowohl zu einen» 
Krieg mit Frankreich, als auch zu e inemKrieg mit 
der englischen Arbeiterklasse. t Die Lutistrelkräfte sind 
die stärkste konterrevolutionäre Macht 1m Lande. Die 
Agenten der englischen Konterrevolution sitzen also mitten ia 
der „königlichen“ Arbeiterregierung.

Auch Keime einer faschistischen Bewegung machen sich 
bereits in England bemerkbar, worauf der sozialistische JMHj  
HeraW“ im August v. J. schon hinwies, daß es sich um eine 
illegale zentrale militärische Organisation bandelte sur Zer­
trümmerung der Arbeiterbewegung, besamen bei otrelk- 
drohungen usw. Diese faschistischen Kräfte boten schon beim 
Streik der Lokomotivführer und Heizer der Regierung Ihre 
Unterstützung an. um die Lebensmittelversorgung »  sichere 
und die Ordnung aufrecht zu erhalten. Da gewisse PolitikerV f ïv  VA* M l  l  u i i f c  « u n  v v u  •   v —  _
und Zeitungen erklärt haben, daß der Faschismus etwas Gute* 
ist nimmt es schließlich kein Wunder, wenn sich die kleine 
faschistische Partei bereits der wohlwollenden Sympathie der 
Bourgeoisie erfreut v ’ *

Crnm

____  __________ ______  ___ _ zer­
splittert entgegen treten; die fortgesctalttensten unteT ihnen 
müssen sich zusarnmenschlleßen als Klne. um die proletari­
schen Kräfte zu vervielfachen.

Aus den Kämpfen und Erfahrungen der letzten fünf Jahre 
müssen die Lohnsklaven, ob arbeitslos oder nicht, endlich die 
Lehre ziehen, daß ihre gewerkschaftlichen und parlamentari-

Die Wiener „Arbeiterzeitung“ meldet daß In Oesterreich 
die Kapitalisten, allen voran die Schwerindustrie, drauf und 
dran sind, das Achtstundengesetz zu beseitigen. Der sieg­
reichen Offensive gegen die Sachgüter soll die fegen > 
dige Arbeiterschaft folgen, wie das auch .^ ta A la ir i  der 
Fall Ist So hat u. a. die Alpine Montangesellschaft in Steier­
mark. der dem Stinneskonzern angegliederte größte fcteen- 
hüttenbetrieb Oesterreichs, beschiossen den Acht^undentag 
für ihre Arbeiter aufzuheben Die Methode, nach der dabei 
verfahren wird, ist ungefähr dieselbe wie ln Deutschland. Zu­
nächst werden einige Werke ln der Steiermark wegen Un­
rentabilität stülgelegt und die Arbeiterschaft auf « u n g e ^ -  
tionen gesetzt Bei anderen Werken wird die Produktion ein­
geschränkt und Kurzarbeit eingeführt Die.Alpine MontMge- 
sellschaft erklärt einfach, sie ist In Not und könne bei acht­
stündiger Arbeitszeit den Wettbewerb mit dem Auslande
nicht aushalten. trotzdem sie ******** lK5 1e£ l eiÏ 2 X J ï  ausländischen Werken, so z. B  den tschechischen Eisenwer­
ken, abgeschlossen h a t  nm die Absatzgebiete abzugrenzen. 

Nach der Durchlöcherung des Achtstundentages ln Oeutsch- 
1 will das Kapital nun überall sein Hell mit eben solchen 

gegen das Proletariat versuchen. ^

J f o n lo m e r if t«

land

ceselbchaftiichen VerUlUbjen. ul»l <m  | Lirte u £ " W  seine Herr-
in seinem Schöße bereits die Bedlngmigen einer neuen höheren . nur aufrecht erhalten darch hnmer weitere Ver­
ordnung erteugt — dann würde ihnen bereiU a° ^ zu™ £°" sklavung der Arbeiterklasse. In diesem^Stadinm Ist der Kampf 
wuBtsein kommen, daß sic immer noch an «der Stalle stetan, | ^  AmwiA—f«i der Profitordnung ein Kampf gegenwuötsein kommen, cao sie immer noen an \ier oicuc oicuvut i a ammma j .  ■__ l i i u i  in

t^ftM W^ k^ k e r ^ r e i T n i l? r 5 z h ü - | WindmühlenflüfeL Heute gehT « njfcht um eine parUrwenta- «anda der Gewerkschaften und - völkerbefreiti>öen bozlaJ - , ln| , „ i h 1 Arbeitsgemeinschaft und Berufsinteressen.
demokratle unter den Arbeitslosen istttaat sondern um das Leben der proletarischen Klasse, um den Sturz
-Sehr ertrtärHch. Man kann Ihnenl*LV,!faft « n S ^ ^ te S e e n *  des Profitsystems, um die Aufhebung des Privateigentums an 
•sumpfigen ^ cru"fe" dlesw Gwdlschaft hin ah' z« den Produktionsmitteln, um die Aufrichtung def eisernen revo-
denn sie treiben nur «hohe Politik zum jWohl Oer AUgemetn Oiktatur! Und deshalb sind die in Ihrem Wesen
b e it Sie stimmen für Gesetze (.i^mfchtigungsgesetz)ii I ^starrten parlamentarischen und gewerkschaftlichen Gebilde 
lehnen dann die Verantwortung für die I^i^habung dei^elbcn Kiassenkampforganisationen mehr, sondern Fesseln pro-
ab. Die Arbeiter können ia sehen, wie sie damit fertig werden. letariscj,er Selbstbewußtseinsentwicklung und Stützen der 
M t allen Ihren Fa*™ ta  M M ß . S y s t^  w u ^  « Ä  welche zertrümmert werden müssen. An­
werden sie immer Front machen g e jen le n e .d e  tawußt «en l ^  Verrat zu schreien, müssen die Proletarier
Sturz dieser „Ordnung wollen. Die SPD. verlangt von Ot Organisationen sich doch einmal fragen, was sie selbst

i ï ï f a i ?  £  i ur denn eigentlich woi.en; denn die Mitglieder einer Organisation
zettel in dte Urne werfen^ r.lushola. stod verantwortlich fflr die PoMtk derselben; auch diejenigen,
treter und .zuständigen Gewerksdiaften schon „rausbolen, wetehe lVOr lauter Opposition gar nicht mehr geradeaus sehen 

^was rauszuholen lst“. Dies sl^ d l e  Amsterdamer können. Und wer eben All and Jede» durch seine Mitglled-
lm Gegensatz zu diesen sind die Anhänger der Moskauer i hat ^  kein Recbt ^Verrat“ zn brüllen. Diese

internationale äußerst rührig. Hinter ihnen^eht MWenmäßig l ^ g e  ^  e$ n  erkenBen UDd |n Konsequenz dessen mit aller 
der gröBte Prozentsatz des u ^ i e p r S l  Rücksichtslosigkeit zu bekämpfen. Heute wo die Arbeiter­werbslosen. Pas hopast etey^  dah^. weU^vie^Pro^e^ massen Äe GeweckSfihaften und parlamentarischen Par­
tarier Immer noch glaiAen, daß das Rußland1 von 19241 noch ^ t i g  und organisatoMsch an Ihren Klassenfeind
daaselbe Ist wie dasjenige vom Oktober 1917. Andererseite keMet sind ,st £ e Sprengung dieser selbstgeschmiedeten 

rimüpft ia die KPD. bekanntlich M die lllu^nw  der Masse an, ^  d|e gchattaag voa Organisationen, welche nur dem
um sie. ohne daß sie es £ e  .«  sS tton Proletarischen Klasseainteresse gehorchen, eine revolutionäre- Der Angelpunkt der offiziellen Politik der deutschen beküon gL
is t  die Tagesnöte zu lindern, bessere Lohn- und Arbeitsbe- ^  Ist Zeit, daß die Lotutfklavea sich durchringen zu 
dlngungen zu erreichen, kurz: die f ™ ; :  Unbewußter proletarischer Klassenpolitik, da der fort-
systems zu bekämpfen. Hin iund wieder spricht n»n ■“«**“]" schreHende Zusammenbruch duroh nichts mehr aufzuhalten ist 
von einer Diktatur .^ « rW v k tä tig e n . Ganz Nur ein Proletariat welches aus den geschichtlichen Erkennt-
voo der Jlettuag der deutschen Nation und der Arbeiter- und nissen heraus ^  praktischen Schlußfolgerungen für seinen 
Bauernregierung. Bei den Aibeitslosen hat es , be- Befreiungskampf zieht wird trotz manchem Rückschlags im-

, sonders der Paragraph 9 der E^erbsl°seniür^rge _ angetan; stMde sein, diesen Stempelmarkt als Danerebirichtung der
Dieser Paragraph «teh*_ h e l^ ntMch VOr. Untwstütongs- kapitalistiscbcn Unordnung zu beseitigen, und dafür den Kom-

Ä T c Ä Ä Ä “ I— -  -  ■
. bettslosen zum Kampf anf. Es ist sett^verständUch keine an- 
i «enehme Sache, für die Unterstützung Schnee zu »chlpperu ist 

aber der Paragraph 9 geeignet etee Grundlage zu biWen für 
eine zielbewuBte proletarische Bewegung? « e  Proletarier 
müssen sich erstmal vor Augen halten, daß ta  kap‘t^ . ,.1̂ fnt 
Staate ieder Besitzlose g e z w u n g e n  is t seine Ware Arbeitskraft ^  
an seinen Todfeind zu verkaufen, um leben zu können. Also •
wäre, obiektiv gesehen, tede i^hwrbMt achoa, eiae ^ w W  | ^  Rec|enrac i^cdonalds hat zwar formell rechtlich die
arbeit“. Weiter ist zu beacht«», daß sich der *fajJtaHsm» d « *  rnsslsche Sowletrepublik anerkannt Dies ist aber noch nicht

* . »«te» .  he ^ j e t  Und je^ ^  U m s  I t-  vollendet ehe nicht nachfolgende Bedingungen erfüllt worden
H M ^> « tM ?S h « ^ rö fite aä r^ c^ G ^ d  Wr NWH^m  I sind. England verlangt:

: SÄ  ISaSKT ä  m S  1 1 “  ^
. KtesSe dazu «»ergehen, die Zahlung der Unterstütwng, von 

alner Arbeitsleistung abhängig zu machen.* Das Kapital bleibt
* Ä ^ S ^ r ^ l g S « W e s e n  treu; denn Menschlichkeit 
‘ aad Gerechtigkeit gibt es nicht im Klassenstaate. Der Para-

zraoh 9 ist also nar eine der vielen Auswirkungen des fort- 
Sfhreiteuden SrfaHs der kapitalistischen Wirtschalteurebh.

Ausland
ArbeK

D i e ____
- Auch In den Vereinigten Staaten beginnt sich die Weltwirt­

schaftskrise bemerkbar zu machen. So wird folgendes ge­
meldet: « r.

In New Bedlort. 6 taat Massachuseto. ist eine Anzahl Teztfl- 
labrikanten dabei, verkürzte Arbeitszeit einzufuhren, währei»d 
eia Tefl der Fabriken bereits geschlossen wurde. Die Krise, 
unter der die Textilarbeiter Neu-Englands schon mehr als 
3 Monate leiden, hat sich auf das Schuh-industrie-Zentrum von 
Brockton ausgedehnt Die größten Fabriken dieses Zentrums 
sind geschlossen worden, andere haben die Arbeitszeit a n  
5 halbe Tage wöchentlich eingeschränkt, so daß in Brockten 
und Umgebung gegenwärtig 2 bis 3 kleine Fabriken voll aroei-

teD hTder Filmindustrie hat ebenfalls eine große Zahl von Fa­
briken seit 10 Wochen mit der Arbeit aufhören lassen. In­
folgedessen sind in 000 Erwerbslose hierdurch entstanden. In 
New York 3*.bt es gegenwärtig ln dieser industrie_fast„eben­
soviel Erwerblose wie bei der Krise des Jahres 1920. Ebenso 
wurden Produktionseinschränkungen in der Petroleumindustrie 
und im bergbau (Texas) vorgenommen. Dasselbe ist >der ralt 
in den Bcrgwerks-Kohlenbezirken der Staaten Illinois und 
Indiana, wo die Produktion teilweise bis zu 40 Prozent der 
Gesamtmenge eingeschränkt worden Ist und höchstens noca 
1—2 Schichten wöchentlich verfahren werden dürfen. Ander­
seits ist die Beschäftigung in den Kohlenbergwerken von West- 
Virginia und Kentucky sehr gut weil es den Bergwerkunter­
nehmern dieser Gebiete gelungen Ist die Löhne der reorgani­
sierten Bergarbeiter um 20—25 Prozent e“*
lolgedessen können diese Unternehmen ihre Kohlen zu be- 
deutend billigeren Preisen auf den Markt werfen arte^dle Gru­
benbesitzer von Illinois und Indiana, in den letztgenannten 
Staaten sind die Bergarbeiter gut organisiert und verlangen 
dementsprechende tarifmäßige Entlohnung. — Auch im Trans- 
oortgewerbe wird ein langsamer Abbau vorgenontmen.

Ein New Yorker Korrespondent berichtet ta  Organ des 
englischen Seemanns- und Heizerverbandes, daß eine gange 
Anzahl Arbeiter, die im Frühling nach N°fdamerika ausge- 
wandert sind, infolge der jetzt dort hemdttadrat sd d ^ M n  
wlrtschait'.icheu Lage nach ihrem Heimattende zurücksehren

WOl*tm übrigen macht sich der Mangel an Absatzg<$leten für 
Weizen ln katastrophaler Welse bei den amerikanischen Far­
mern bemerkbar. Diese Farmer müssen ihre Ware rom Teil 
unter dem Selbstkostenpreis verschleudern. Patriotische BJr- 
«er ta b «

Uad diese Auswirkungen sind eben nicht »beseitigen, wenn 
ihre i\Atoaaela-"-- das System — erhalten btefeea. Der Kamirf 
der KPO. gegen diesen Paragraphen ist deshalb nur leeignet. 
te dea Massen dte Illusion aa ^  f
^Dschaftsordmag poch zu repaneren wäre und X evol uuon | 
eigentlich überflüssig sei. Die naÄten Tatsachen werden auch

u  - i l i « l  irv i  I  v i i a u ^ t  • *■ .

1. daß die Sowfetregierung dte Scteddforderungen (An­
leihen) der Ausländer und ihrer früheren (vorkriegszeit- 
Hchen) Eigentumsrechte voll anerkennt

2. daß ste Handelsgerichte einsetzt die den Verträgen der
Ausländer Rechtsgeltung verschaffen; . _

3. daß den Ausländern das Recht gewährt wird, in Rnß- 
land freien Handel zu treiben, ohne dazu angehalten zu 
weiden, sich um die staatlichen Unternehmungen (Staats­
truste und Monopole) zu kümmern.

tollte voa selten der S ea jetreg eraag j mt Jede 
« M ystischer Ideea la Faglaml Verzieht ge­
was teaaerbte fftr dte Aaftäager der 3. later-

der PiAa
Die Sitzung der Pressekommission findet bis auf weiteres 

nicht mehr in dem bisherigen Lokal statt Einladungen zur 
nächsten Sitzung erfolgen schriftlich.
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S t e u t s d ü a n d  — eine K o l o n i e  1

In der Quasselbude, dem Haus des Volkes, dem Reichs­
tag der „demokratischen“ Republik versammeln sich alle Groß- 
und Kleinbürger, um nach ihrer Meinung hohe Politik zu 
machen. Um die Auflösung und den Ausnahmezustand soll es 
geben. *'

Während der Demokrat Seeckt und der Sozialdemokrat 
Ebert durch ihren Briefwechsel dem großen Lümmel Volk 
Sand ln die Augen zn streuen versuchten mit der Lockspeise: 
Aufhebung des Belagerungszustandes, ist längst die Entschei­
dung geMlea Die Entscheidung darüber, daß wqhl dem Schein 
nach die Militärdiktatur, da, wo die Ansbeuterruhe und Ordnung 
herrscht, der Zivilgewalt übertragen werden soll; doch, wo 
man noch nicht sicher is t  das die verhungernden Proleten sich 
ohne viel Aufhebens in ihr Schicksal fügen, um zur höheren 
Ehre Ihrer Republik stillschweigend zu verrecken, wird man 
nach wte vor die sich so bewährten .Ordnungshüter“ an 
der Stelle lassen, wo sie von dem Sozialdemokraten Ebert bia- 
gestellt worden sind 1

Während in dem Hypodrom am Köniesplatz die Mäuler 
schäumen, um ihren getreuen Stimmvieh zu beweisen, daß «alles 
viel anders, viel besser sein würde, wenn man zahlreicher 
in dem „hoben“ Haus vertreten wäre oder vielleicht die Mehr­
heit hätte, geht die geschichtliche Entwicklung der Zerreißung 

I der deutschen Republik ihren ehernen Gang unbeschadet des 
Kläffens der gesamten demokratischen und monarchistischen 

I Mente.
Die Sachverständigenkommission, die recht lange auf ihren 

Bericht warten läßt hat Jetzt die Vorarbeiten 
für denselben soweit fertiggestellt daß der „New Yorker He- 
rald“ schon glaubt folgendes veröffentlichen zu können: ,JDIe 
Arbeit der Sachverständigen tritt nunmehr in ein kritisches 
Stadium, da die Schlußredaktion des Berichts vorzunehmen 

Isei. Die Beschlüsse sollen folgendermaßen lauten:
1. Die Sachverständigen wollen einen vollkommenen Plan 

I der Reorganisierung Deutschland» voriegea, der entweder voll­
ständig angenommen oder abgelehnt werden müsse. Mit an­
deren Worten, der Bericht werde hinfällig, falls die Re- 
parationskommission sich von politischen Erwägungen leiten

Masse, da es unmöglich sei, daß sie einzelne Anregungen ab- 
llehire oder annähme.

2. Da der ReparaHonsplan der Sachverständigen nur auf 
| völlig praktische Grundsätze aufgebaut sei. müsse sich Frank- 
I reich darüber klar werden, ob es auf dfe Ausübung eines poli- 
Jtischen Druckes, wie die Abtrennung des Ruhrgebietes usw.,
I verzichten wolle oder nicht

3. Obwohl der Plan der Sachverstäadfeea voa Deatsch- 
Opfer verlange. Insbesondere erhöhte Steaera, aad J a

Sinne * eine Internationale rteamrknlroMr Aber 
|Deutschland einsetze, müsse sich auch Deutschland darüber 

ob es den Plan der Sachverständgeu an nehmen 
| volle oder nicht

Oie Sachverständigen hätten zunächst ein deutsches 
Iget für drei Jahre aufgestellt und schlügen neue Steuern 

»or, wenngleich sie andere Steuern in Deutschland zu hoch 
rklärten. Einen finanziellen Diktator, wie ihn Oesterreich 

und wie ihn Ungarn erhalten würde, lehnten sie für 
land ab.“

Wie groß auch die Empörung aller echten „Teutscben“ 
Ein möge, ändern wird es an dem Lauf der Dinge nichts. Mit 
nerbittliclier Konsequenz wird die Reparationskommission auf 

Zahlungen bestehen müssen und Frankreich wird bei sei- 
em finanziellen Zusammenbruch mit immer größerem Druck 
ul die Eintreibung alles dessen drängen, was. ihm die demo- 
ratische Republik verweigerte.

Oie internationale Finanzkontrolle wird aus der Republik 
Kolonie machen und das deutsche Proletariat soweit es 

Produktionsapparat noch gebraucht wird, darf die Rolle 
chinesischen Kulis für den Sklavenhalter, die deutsche 

ie, übernehmen. Die Steuern und Abgaben, die zur 
des Haushalts notwendig sind, werden sich ver- 

und verdreifachen und aus dem abgemergelten Kör- 
des so geduldigen Michels berausgeschunden werden.
Das Hungersterben, dte Schwindsucht werden ungeahnte 

fordern aad alle die von diesem Elend leben und durch 
Vernichtungskrieg Ihr von Gott gewolltes Parasiten- 

ffibren. werden sichm ch. Proletariern, wieder nähern 
mit der Miene de* Arztes erklären, raUg Maften m ti stV- 

sonst wird es noch schlimmer.
Dte ganze Mente wird sich nm eure Gunst bemühen und 

mit schönen Reden und netten Worten eure Sinne 
benebeln, daß ihr ihnen wieder Glauben schenken sollt 

und Völkerversöhnung jollen | l r  euch, Prote- 
das erstrebenswerte Ziel sein. Da maa aa euren Glau- 

sebon keinen -großen Zweifel mehr hegt so läßt man wohl 
aaßen der Welt wissen, daß man für die Abrüstung is t 
da es der böse Nachbar nicht ta t  kann man doch auch 
so, also rüstet man. So rüstet die ganze kapitalistische

Welt So rüstet man, um die sicher kommenden Sklaven­
aufstände ta t  allen modernen Kampfmitteln im Blute ersticken 
zu können. So rüstet man, um damt, wenn keine Möglichkeit 
des friedlichen Warenaustauschs mehr gegeben Ist und die 
Konkurrenz der Nachbarnation fflr den Profit der einheimischen 
Bourgeoisie eine ständig wachsende Gefahr darstellt den 
Kampf von neuem um die Vorherrschaft auf dem Weltmarkt 
aufnehmen zu können. ■ -4 '■ .* '

Möglich wird dies nur sein, Proletarier, wenn ihr nach wie 
vor beharrlich eure Augen schließt vor den nackten Tatsachen 

sie nicht sehen woDt Wenrf II 
cetk

Sache, die Befreiung vom kapitalistischen Joch, zu erkennen.

und sie nicht sehen woDt Wenrf ihr euch stets durch Aeußer- 
Hchkeiten abhalten läßt den Kern der Sache, eurer eigenen

jD ie nattende 
Anßlinmtfsftofasfiopfie

Die Preisbewegung für die Lebenshaltung hat die tiefste 
Kurve überschritten. Die Inflation hat eingesetzt und kürzt 
die Löhne von Woche zu Woche, ln der Woche vom 4.'bis 
11. Februar fielen die Kleinhandelspreise (nach den Berech­
nungen des Statistischen Reichsamtes) noch um 1 Prozent 
während die Großhandelspreise schon um reichlich 1,5 Prozent 
stiegen. In der folgenden Woche — vom 12. bis 19. Februar 
stiegen notwendig auch schon die Kleinhandelspreise. Die 
Steigerung betrag 1 Prozent fftr den Lebenshaltuoodurcb- 
schnitt Die Preise für den direkten Lebensunterhalt des Pro­
letariers stiegen bedeuetnd mehr. Am 11. Februar kosteten 
z. B. ta  Berliner Kleinhandel Kartoffeln und Gemüse 3A 
Fleisch 5.9, Milch und Eier 7, Heiz- und Leuchtmittel 5£ Proz. 
mehr als am 4. Februar.

Für die direkten Lebensmittel macht die Preissteigerung 
(immer nach den sehr anfechtbaren Berechnungen des Stati­
stischen Reichsamtes) 3 Prozent aus. Für Inlandswaren — 
im Durchschnitt für Lebensbedürfnisse — an sich beträgt die 
Preissteigerung 2 Prozent, für Einfuhrwaren 1 Prozent In­
dustriestoffe. Kohle, Eisen blieben noch fast unverändert Die 
Preisaufwärtsbewegung nur in dem jetzigen mäßigen Tempo 
und die jetzt von Monat zu Monat steigenden Mietpreise be­
deuten für die Zukunft einen laufenden Lohnabbau. Die sin­
kenden Löhne und steigenden Preise müssen notwendig die 
industriellen Grundstoffe ta  Preise nach sich ziehen und die 
Inflationskatastrophe t a  Gefolge haben oder die direkte Er­
nährungskatastrophe mit einem Massensterben.

Die Ernährungsmöglichkeiten aus der Inlandsproduktion 
sind ln den letzten Jahren gesunken. Die Anbaufläche ist ver­
kleinert die landwirtschaftliche Produktion ist nicht mehr so 
intensiv wie in den letzten Jahren der Vorkriegszeit Der Kar­
toffelanbau — des wichtigsten Lebensmittels fflr Proletarier — 
ging trotz der vermehrten Bevölkerungszahl rapid zurück. Die 
Zusammenstellung für die jetzt zu Deutschland gehörende 
Räche zeigt folgendes Bild:
Produktion im heutigen 1913 1922 1923
Deutschland '  440178582 406653600 325 799300
Einfuhr 3820 586 1676019 1740222
Ausfuhr 3 312987 671642 . 202092

Das macht einen Minderverbrauch von 35 Millionen Dop­
pelzentner oder 23 Prozent Die katastrophale Unterernäh­
rung kann man erst recht ermessen, wenn man in Betracht 
zieht daß die Proletarier sich infolge der verminderten Löhne 
in größerem Ausmaße aus den teueren Lebensmitteln In die 
Kartoffel zurückgezogen habeik Hundert tausende Erwerbs­
lose leben fast nur von Kartoffeln. Für den Fleischkonsum 
liegt ein umfassendes statistisches. Material nicht vor. Immer­
hin Anhaltspunkte: Im Januar 1924 kamen auf die 36 bedeu­
tendsten Schtacbtvtehmärkte an lebenden Rindvieh:

Januar 1924 Januar 1923 
Rinder 95 212 125282
Kälber 78765 73479
Schate 50303 59177
Schweine 259123. 196506

Diese, die größten Märkte, beliefern in entscheidendem 
Maße das ganze Reichsgebiet, da die kleinen bedeutend ver­
loren haben. Der Auftrieb war im Januar viel stärker als 
normal. Die Landwirtschaft hätte in der Inflationsperiode 
wenig verkauft und benötigte Geld zur Steuerzahlung nnd fflr 
die kommende Landbestellung. Trotzdem Ist der Umsatz gegen 
1923 noch bedeutend gesunken Der vergrößerte Schweineauf­
trieb macht nur einen Teil des Ausfalles der Rinder wett 
Man muß auf ein Rind Im Durchschnitt 450 Kilo rechnen, atrf 
ein Schwein dagegen werden nicht mehr kommen als 75 Kilo, 
da der Zwang zum Verkauf weniger fette Schweine auf den 
Markt trieb. Eine Beobachtung der Fleischgeschäfte bringt 
anch dem Laien dafür den Beweis. Fflr diese 36 Märkte be­
trägt der Mindenansatz gegen das Vorjahr demnach allein 
schon rund 260000 Doppelzentner Fleisch. Das angetriebene 
Vieh ist aber keineswegs voU in den Konsum gewandert, son­
dern zum größeren Teile als sonst ln die Konserven- und 
Wumtiabrikea für Dauerware.

Alles in allem bedeutet das eine kommende ErnähTungs- 
katastrophe. Die Agrarier sehen das voraus und beginnen 
ihre Maßnahmen. Der Relchswlrtschaftsminister bat 
schon die verlangten Schutzzölle zugesagt Das Agrarkapital

In dem bayerischen Saustall führt man euch letzt dte 
Komödie vor, in der die Schweißhunde des Kapitals verurteilt 
werden sollen. Nnr, wefl sie eich zu weit vorgewagt haben, 
wkd jetzt dieses Possentheater aufgefflhrt und ehrenvolle kurz­
fristige Festungshaft wird bestätigen, daß man sich Ihrer gern 
bedienen wird, wenn es wieder brenzUcJi werden -sollte. Vor­
läufig glaubt das Kapital noch seinen Weg der Vernichtung 
von Millionen ohne diese Meute vermittels der demokratischen 
Staatsmaschinerie, gehen zu können. Auch haben ja dte Soat» 
dergerichte den Beweis eibracht daß sie ihrer Aufgabe ge­
wachsen sind. Einer Aufgabe, die darin bestand, jeden Prole­
tarier, der nicht freiwillig verrecken will und sich etwas be­
sorgte, auf Jahre binans in das Hans zn bringen, wo er „ge- 
heilf* an Leib und Seele, dermaleinst wieder entlassen wirft, 
falls ihn nicht vorher die Kräfte veiiassen haben und er „kre­
piert*4 Ist Dieses, Proletarier, ist der Weg, den das Kapital 
euch zwingen muß, zu gehen, um selbst mit seiner Profitord­
nung leben zu können.

Dieses, Proletarier, ist aber auch der'Weg, den die Ge­
werkschaften und Parlamentarier aHer Schattierungen euch 
vorschreiben, zu geben. Nur tun es letztere nicht os offen, 
damit ihr <es nicht merkt Die Gewerkschaften als Besitzer 
<fes Monopols Aber den Handel t a t  def Ware Arbeitskraft 
müssen und wollen ja auch — und tan es ja auch täglich 
den Weg des kapitalistischen Wiederaufbauf gehen.

Die Parlamentarier aller Richtungen sind auf die Ver­
fassung elngesteBt und haben sich trotz aller 
teuetungen a l l e  an dem Zastandekofttbeo des 
gungsgesetzes beteiligt Längst dem Proletariat ent 
stellen sie klassenfremde — klassenfeindliche Elemente dar 
und werden euch ln dem immer riesiger sich auswachsenden 
Zuchthausstaat Ihre Position versuchen zu halten.

A l l e  werden sie in der großen Kolonie die Auf­
gabe erfüllen, die ihnen von dem Kapital gestellt wird, 
die Aufgabe, die darin besteht jeder für seine Schichtung 
innerhalb der Bevölkerung der ausglelcbende Faktor zu sein, 
damit nicht die Empörung zur Erkenntnis führt und diese eich 
In Tatsolidarität formt und dem ganzen gewerkschaftlchen 
und parlamentarischen Budenzauber den Garaus macht Die 
Tatsolidarität, fußend auf den Betrieben, kann und wird dann 
auch nicht halt machen vor der Kolonie, deutsche Republik 
genannt sondern muß und wird mit dem Feldgeschrei der 
proletarischen Revolution ‘Rätedeutscbtend errichten und da­
durch den Anstoß und Auftakt zum wahren internationalen 
Klassenkampf gegeben haben.

Dieses, deutsches Proletariat, ist deine eigene ureigenste 
Angelegenheit und einzigste Lebensmöglichkeit

Dieses mußt du, deutsches Proletariat erkennen, soll nicht 
dein Golgathaweg ein unendlich qualvoller werden. Bestaat 
euch, Proletarier, auf eure ungeheure Mehrzahl und der aus' Ihr 
quellenden Kraft, erkennt die Zeichen der Zeit und zertrüm­
mert alle alten Gebilde und schafft euch neue Kampfesformen, 
um siegen zu können.

Ehern und klar klingt der Ruf der Geschichte:
Nieder nüt dem bflrgerflckea Parlament!

A la Macht dea Räten!

hat durch seine Rentenmarkkredite die Schlinge an der Gur­
gel der Republik bzw# deren Konkursverwalter. Den Ruf 
nach den Schutzzöllen unterstützen auch die Spitzenvobände 
des Garten- und Gemüsebaues, in einer am 16. Februar statt­
gefundenen Kundgebung derselben verlangten eie Schutzzölle 
auf Obst und Gemüse, da infolgp der Stoueibelastung und des 
Verbrauchsrückganges hunderfee Betriebe vor dem Zusammen­
bruch ständen. Deutsche SctttzzöUe auf Agrarprodukte aber 
ziehen Sperrmaßnahmen für deutsche Industrie Produkte des 
Auslandskapitals nach sich. Durch keinen mich noch so großen 
Lohnabbau wird es der deutschen Industrie möglich seh* 
in den Weltmarkt zu dringen. Daß die Ernährung keine großen 
Kürzungen mehr erträgt beweist die folgende Tabelle. Der 
Veibranch an wichtigen Artikeln, pro Kopf und Jahr bereeb- 

betrug in Deutschland (einschließlich des gewbrblichea 
tierischen Verbrauchs):

- l e t z t  
26,71 kg 
91,9 kg 
47j6 S  - 
30.0 kg 

573f t  * f i  
1,64 kg 
U 3  kg

/

1913
Heisch 43,15 kg
Roggen 153,1 kg
Weizen und Spelz 95* kg
Gerste 108,0 kg
Kartoffeln 700,2 kg
Reis 2.19 kg
Heringe 239 kg
Bier 103,0 kg
Branntwein 6.4 kg

Dieses Material stammt aas den t
silierten 
sich auf genaue

U t z k  __ 
in der letzten 

der Mark mit der .gefaobe 
gen aber, denen der ganze deutsche 

Verfügung steht lassen sich keinen 
wie dteProtetarier durch ihre soz

— -— — ,



achen Statistiker. (Wie das amerikanische Proletariat dag egen 
lebt, n a s  eine Meldung des „Vorwirte*4 vom 22. Februar 1924

größeren Lobnabl
Proletariats fiberh 
für das deutsche

■ n i f l
auf die Beine za bri 

ln Aovrika vertragen gut ei 
als der gesamte Lohn des 
aus macht Die Haaferkajastroi 
letariat eta» Problem, um das 

Sein wird. Kein Schutzikümmern ee bald 
fanz wird es

Die putsche Landwirtschaft hat wähl große Kriegs- und 
Nachkriegsg$winne gemacht Die landwirtschaftlichen Klein­
produzenten. die för die Vdksernihrung nur eine ganz unter­
geordnete Rolle spielen, haben ihre Hypotbekenschukteo ab- 
gestoßen und in Modernisierung Ihrer Wirtschaften* in Klavie­
ren und Aussteuern fflr Neugeborene angelegt ABes Sachen.

sn lassen Sie zehren von der 
Schutzzölle geschützt weiter- 

Produktion verringern. Für die Ar-

Die Opposition
der f f & . f

jede Opposition stirbt, die nicht grundsätzlich etwas an­
deres wie die Mehrheit vertritt Die nicht die Kraft aufbringt 
eia neues Ptogramm zu verfechten und mit alter Konsequenz 
zu vertreten. Oie nicbt bricht mit ihrer bisherigen Ideologie, 
dl# ficht eia Stick Nedaad erkimpfen wfli. Solange eine 
Ofposition nnr negativ: kritietert. an Personen aörgelt. ohne 
die eite Theorie aufzugebea. grundsitzlicb nichts aaderes will 
wie das Alte, wild sie mH Leichtigkeit von dem alten Apparat 
erledigt werdea können. Oder man deckt die .Mißverständ­
nisse auf und «versündigt* steh wieder. Natürlich um der 
„Disziplin** oder Einheit** oder Schlagkraft* de/ Partei nicht
zu

Wieviel Ist bisher schon dem Götzen .Disziplin*4 geopfert 
worden. Manche guten Ansätze wurden hierdurch erstickt

r t U M I C l K I I I  I U I

heute nlfht verkaufet 
und werden durch 

en. oder die Produkt
«klasse find beide Maßnahawu von gleich drosselnder Be­
hing. Die fflr dfe Ernährung — neben der Einfuhr — maß­

gebenden landwirtschaftlichen Großbetriebe haben wohl noch 
große Erntevorrite der Vorfahre. Die Statistiken zeigen, daß 
sie durch Brachlegung der Aecker und unrationelle Bewirt­
schaftung schon bedeutend weniger produzieren. Sie müssen 
die Produktlonsbaafe künftig notwendig verengen, oder die 
ProduktloiMiurch 
deutende Preisst 
Wieder sind beide 
iaria t • : n?l

Oie entfesselten Produktivkrifte «stoßen sich in dem engen 
Rahmen der Profitwirtschaft und dringen zur Sprengung des­
selben. Oas deutsche Proletariat muß sich langsam aufreiben 
lassen oder den engen geistigen Horizont der gewerkschaft­
lichen (Oeinkimpfe überschreiten und seine Klassenkraft zur 
Ueberwindung der .Profitordnung einsetzer». Einen anderen 
Ausweg gibt es nicht Dies wird der deutschen Arbeiterklasse 
vom Kapital künftig noch hirter demonstriert werden als bis­
her. Das Proletariat sei gewarnt und mag sich rüsten!

(folitisthe fhmdsttkau 
fine miktaxe Jffcfdunft

Im „Lokal-Anzeiger“ lesen wir:
•Von Koramaalstea überfallen. Als der Polizeiwacht­

meister Pootz, der sich vom Theaterdienst auf dem Heim­
wege befand. 2 Junge Burschen, die Plakate an die Mauern 
klebten, feststellen wollt«, fielen sie beide unverhofft über den 
Beamten her. und 10 bis 42 andere Burschen sprangen den 
beiden bei. DttCeute rissen ihn zu Boden, würgten ihn und 
traten ihn mit den Stidelabsitzen Auch entrissen sie ihm die 
Waffen. Schließlich ergriffen sie die Flucht Als der Beamte 
sieb etwas erholt hatte, benachrichtigte er die nichste Wache. 
Die sofort entsandten Patrouillen fanden nur teils angeklebte, 
tefh noch umberliegende Zettet Diese trugen kommunistische 
Aufforderungen aller Art“

«Wer weiß, was das für eine ominöse Geschichte is t  denn 
sonst' bitte man doch mindestens den Ort — die Straße an­
gegeben. wo diese wirkliche .Schreckenstat“ der Kommunisten 
vor sich gegangen ist die sich einfach nicht auf der ersten 
beiten Wache verprügeln lassen wollten, bloß, weil sie als 
Kommunisten für sich In Anspruch nahmen, was iegllche poli­
tische Organisation tun muß und auch tu t nimlich für i h r e  
Auffassung über die .vollendete Demokratie** in breitester 
Oeffentlichkeit zu werben.

Viele tflehtige Genossen, wefl ungeschickt und ungewandt in 
der Verteidigung, sind von den ^Erfahrenen“ überrannt worden. 
Und doch fordert der Fortschritt immer wieder mir zie&lare 
und konsequente Verfechter. Alles andere kann sich nicht
durchsetzen und geht unter. 

So auch

t  warf den 
. Worten

hat. muß den

. auch die vergangene Opposition in der SPD. Groß 
schien der Riß in der Sozialdemokratie. Namentlich in Sachsen. 
Der Führer der Opposition. Zeigner. drohte der Partei recht 
unangenehm zu werdea. Die; alte Parteipresse schlug gerade 
io^Sachsen einen sehr radikalen Ton an. Alle Bescbwichti- 
tffegsversuche scheiterten suaichsL Man mußte zu anderen 
Mitteln greifen. Zur rechten Zeit wurde dafür gesorgt, daß 
Zeigner .Staatspension“ bekam. Zeigner wurde wegen Kor­
ruption ins Gefängnis geschickt Von denen, die er selbst 
Korruption vorwarf. Nachdem Zeigner mundtot war. zog man 
den ganzen Parteiapparat auf. ia  manchen Redaktionen wurde 
ein Wechsel vorgenommen. Die bekanntesten und gewandte­
sten Redner schickte man nach dem roten Sachsen, und siehe 
da, nach kurzer Zeit meldete schon das Zentralorgan der 
.Vorwirts“ JDer Umschwung in Sachsen.“

Vor allen Dingen setzte die KPO. große Hoffnungen auf 
die Opposition. Oer Hnke Flügel der SPD., deren Wortführer 
Paul Levi war, hatte schon mit dem rechten Flügel der KPD. 
in Weimar eine Zusammenkunft. Auf dieser wurden schon, 
zwar unverbindlich VorscMige gemacht zur Bildung 
einer sozial-revolutioniren Partei. Diese Hoffnung ist nun 
auch zunichte geworden.

Die SPD., die jetzt schon Vorbereitungen zum Parteitage 
trifft, überall Bezirks-Parteitage abhiK. hält fürchterliche 
Musterung, ruft die Rebellierenden zur Ordnung und stellt die 
alte .Schlagkraft für den kommenden 'Wahlkampf her.

Die Herde der Opposition waren hauptsächlich Sachsen. 
Berlin und Rheinland. Auf den bisherigen Konferenzen wur­
den die Vertreter der Zentrale heruntergebrülM oder ausge­
pfiffen und die Resolutionen der Zentaler bekamen nur wenige 
Stimmen. Nun ist ein vollständiger Umschwung eingetreten. 
So gibt der Brandenburger Bezirks-Parteitag, der letzt am 
Iß. Febrnar seinen Abschluß fand. Zeugnis dafür, daß die Oppo­
sition endgültig erledigt ist. Auch hier in Berlin war eine 
große Opposition. Die vorherigen Funktfonärversammhingen 
nahmen oft einen stürmischen Charakter an. Auf dem letzten 
Brandenburger Bezirks-Parteitag aber wurde folgende Ent­
schließung mit 120 gegen 2 Stimmen angenommen:

JDer Bezirksparteitag der VSPD. dér Provinz Branden­
burg stellt fest, daß die Politik der Partei zwangsläufig vor 
allem durch den verlorenen Krieg und seine politischen und 
wirtschaftlichen Folgen bestimmt war. Parteivorstand und 
Reichatagsfraktion standen besonders ia den letzten Monaten 
Immer mir vor der Wahl zwteoben zwei Uebein und haben 
das kleinere gewählt.

Indem der Parteitag dem Parteivorstand und der Reichs- 
tagsfraktion das Vertrauen ausspricht, fordert er aHe Partei­
genossen im Hinblick auf die schicksalsschwere Bedeutung der 
kommenden Reichstagswahlen auf, taktische Meinungsver­
schiedenheiten zurückzustellen und die Politik der Sozial­
demokratie. die allein den wahren Interessen der Arbeiter­
klasse entspricht mutig gegen alle Gegner von Techts und 
links zu vertrete».“ "

Von einer Opposition war also nichts_
Brüht der den Standpunkt der Zentrale 

Linken Strebertum vor. Sieber ist mit o 
Levi genannt: „Wer einmal saine FeMer .
Mut haben, sie za bekeaben aad daraus die Konsequenzen za 
ziehen uad aicht wie einzelne. die von einer Partei znr ande­
ren kommen aad geben, sich immer wieder gleich ia Fükrer- 
rollea dringen. MteifaO und Unruhe.)
.  In Dresden, Leipzig. Chemnitz und Zwiekan die •Hoch­

burgen der Opposition wurden letzt überall die Resolutionen 
der Zentrale gegen wenige Staamea ■■j t nni —

Oer Bezirksparteitag Oberrhaia aahm gegen fterf Stimmen 
folgende Resolution an:

wDer Parteitag spricht, unbeschadet der Kritik hn einzelnen 
der Reickstagsfaaktion und dem Parteivorstand sein Vertrauen 
aus. Oer Parteitag erblickt in der demokratisch-republikani­
sche«! Verfassung einen mächtigen Hebel zur Befreiung der 
Arbeiterklasse, wenn diese die Ihr gegebenen Rechte wirklich 
gebrauchen lernt Unter Ablehnung jeder Minderhdtsherr- 
schaft kimpft die Sozialdemokratie durch die ReichstagsWabl 
erneut um die Staatsgewalt Der Parteitag fordert die Ar­
beiter der Hand und des Kopfes. Männer und Frauen auf. sich 
mcht durch Rtebtungahader und konfessionellen Streit entzweien 
zu lassen, sondern mit derselben Einigkeit und Geschlossenheit 
gegen die Kapitalistenklasse den politischen Kampf zu führen,
und zwar- durch die Sozialdemokratie.“ ___

* So ist endgültig die große Opposition der SPD. zu Grabt 
getragen. Die Proletarier, die noch die Hoffnung hatten aus 
dieser Partei noch etwas za retten, werden nun gründlich 
kuriert sein. Die Sozialdemokratie hat hietdurdr ihren reaktit* 
niren Charakter mehr wie bisher offenbart. Sie kann von 
ihrem Kurs, den sie sich auf ihrem letzten Parteitag ln Görlitz 
gegeben hat Koalition -mH Stinnes, nicbt mehr abgeben. Sie 
ist min endgültig im Lager der Bourgeoisie gelandet

—  * I

f n ^ I o n d s  j f c > d i ia t g t k g « w t

Oie Nr. 7 der .Metallarbeiterzeitung** -vom 16. Februar 
d. J. bezeichnet die englische Arbeiterregierung als einen Licht­
strahl. Nur ganz gerissene Haßunken oder vollständig ver­
blödete preußisch-deutsche Untertanen oder vielleicht noch 
einige Rechtsanwilte mögen behaupten wollen, daß die eng­
lische ^Arbeiterregierung“ mehr is t als der geschäftige and 
willfihrige Diener seines Herrn, des Kapitals.

Wenn man sich nur ihrifce Aufgaben und ihre Reden und 
Taten besieht so ist wohl die Frage, was steilt die „Arbeiter- 
regieruug“ Englands eigentlich vor. sehr leicht au beant­
worten. Die Arbeiterregierung ist aus der Arbeiterpartei, der 
Labour Party, hervorgegangen. Diese Partei stellt doch ihrer 
Idee und auch ihres Anhanges nach die Partei der wirtschaft­
lich Schwachen und Unterdrückten dar. Wie dieses Wunder 
nun erklärt werden soll, daß diese Partei der Schwachen und 
Unterdrückten zugleich der Herrscher des kapitalistischen 
Staates. Englands is t und nun. ia. was für Politik wohj be­
treiben soll, ist noch nicht genau raus. -<T

Dieses muß schon ein sozialdemokratischer Rechtsanwalt 
oder der Redakteur der Metallarbeiterzeitung enträtseln.

Oie Botschaft die Macdonald vor seinem Regierungs­
antritt an das indische Volk gerichtet hat. stellt ja auch in 
seinen gewundenen Erklärungen den Widerspruch dar. der 
darin verkörpert is t daß die Arbeiter Englands durch ihren 
Gott, den oUen gemütlichen Max. mit einmal Herrscher des 
Weltreichs Englands, also Großimperialisten geworden sind.1 
Daß die indischen Kulis natürlich von der Arbeiterregierung! 
genau so viel Freiheit zu erwarten haben, wie das deutsche 
Proletariat im Laufe der Jahre von seinen Volksbeauftrag 
sozialistischen Regierungen nnd gtewerkschaftilchen Befsiti , 
in den Standgerichten bekommen und erhalten hat wird wohli 
nicht bezweifelt werden. Trotzdem sie sich hi pazifistische 
Nebel einhüllen und die böse Welt wieder zum Guten zurück­
führen waüen durch Aufrufe und durch Einladungen zu inter­
nationalen Konferenzen und viel von Abrüstungen schrieben 
und geredet wird, und seit einer Woche eine Konferenz für 
Flottenabrüstung in Rom tagt, sehen wir In allen kapitalistischen ■ 
Ländern ein heimliches unheimliches oder auch ganz offenes 
Rüsten: Frankreich gibt diese Rüstungen ganz offen zu nnd

I M  Jffta-JifftM JC~J(ftam  *m JiwnmrUkm
Oie Klu-Klux-Klan-Bewegung stammt aus der Zeit des 

amerikanischen Bürgerkrieges 1865. Nach der Ermordung des 
Präsidenten Abraham Lincoln setzte der Kongreß eine neue 
Regierungsgewalt in den Sklavenstaaten ein. Oie Plantagen­
besitzer. die soeben erst unterlegen waren, weigerten sich 
mit der föderativen Regierung ausammenzuaitodten. Sie ver­
öffentlichten eide Reihe von Gesetzen gegen die Schwarzen, 
den sogenannten «Kodex über die Neger**, der im Grunde ge­
nommen den Sklaven zustand der Negerbevöikerung wieder 
herstetite. Der Kongreß beantwortete diese Herausforderung 
darch Entsendung von Truppen. Außerdem wurden aus dem 
Osten RegierungsVertreter entsandt um gemeinsam mit dea 
Negern eine neue Regierung zu bilden. Eine Unmenge Lehrer, 
die die zurückgebliebenen Neger aufkliren sollten, über­
schwemmten das Land. Es waren zum größten Teil gewissen­
lose Abenteurer. Dte Südamerikaner legten ihnen verletzende 

m  i i “  ‘ -  i- , .Neger-
Jien Staatec

—.. .  ~ _________________ gern auf Kosten der befreiten
Neger mit dea Sklavenhaltern Frieden geschlossen. Oie be­
sitzenden Klassen Südamerikas waren jedoch zu keinem Nach­
geben zu bewegen. Regierongsverteeter dagegen, die keine 
Kompromisse suchten, wie Sommer und Steevens. blieben ohne

* *,Dle Bourgeoisie der östlichen Staaten konnte sich trotz 
aller Nachsichtigkeit ihren früheren Feinden gegenüber nicht 
des Verwaltungsapparates und der Produktion bemächtigen. 
Eine Regierung aber mußte gehtfdet werden. Man befahl da­
her dea Vertretern des republikanischen Kongresses. Im SOden 
gemeinsam mit den befreiten Negern eine Regierung zu orgad- 
sleretk AH dieses vollzog sich unter der Kontrolle der mlli- 
tiriseben Garnisonen. Den Negern wurden afle bürgerlichen 

!echte zugeteilt. Nicht genug damit daß einige von ihnen 
iterimter bekleideten, vertraten sie sogar die früheren 
venstaaten im Kongreß. Oie Geschichtsschreiber Amerikas

__ in  in der Regel ein völlig entstelltes" Bild von der zehn-
jihrigen Titfgkeit dieser Reglerungskoalition der Schwarzen 

-  • - s. Diemit dtrk h te r l ic h ^ ^ a ^ fe n S r^ ^ N e g e r  würden ins Lächerliche
»gen. Zwar trieb die Korruption üppige Blüten, die Schuld 

Erscheinung fällt aber weniger den Negern als den 
des Nordens zur Last Dieselben Geschichts- 

,  behaupten, daß die schwarzen Gesetzgeber und 
ihre Unfähigkeit bewiesen hüten. Der Süden hat 

Ine große Zahl geistig hervorragender Neger hervor­
mt *hm entstammte Frederic Douglas (Mdatte), der 
rot Ambruch des Bürgerkrieges a a  der Befreiung der

‘ ................. '  * a  ändern Freihettskimpfern
reaMy oder Steevens nach- 

. .  ebenfalls die bekannte Negerin
__________ »Lincdns. die aktiv aa der illegalen
und die Flücbtlli*e aus den Südstaaten aach 
nach Kanada htartberieitete. Ferner beteilig­
aktiv aa dem Kampf des John Brown gegen

gesetzgeberischen und

die Sklaverei im Staate Virgiden. Gleiche Beispiele lassen 
sich auch aus dem Wirken der Schwarzen in den östlichen 
Staaten anfübren. Oie bürgerlichen amerikanischen Historiker 
ähneln aber hysterischen alten Jungfern. Jedesmal, wenn sie 
genötigt sind, die Tatsache festzusteilen. daß die Neger wäh­
rend ihrer Teilnahme an den Regierungsgeschäften sich auf 
der Höhe gezeigt habe* geraten sie in maßlose Wut- und 
Haßausbrüche.

Die nach Beendigung des Krieges geschaffene Organisa­
tion Klu-Kluz-Klan konnte nicht gegen die Neger kämpfen, 
solange sich diese unter dem Schutze der Nordstaaten befan­
den; Die Bourgeoisie des Nordens verstand es aber, die Neger­
massen mit anderen Mitteln hinters Licht zu führen. Die 
Schwarzen sehen heute noch nicht ein. daß sie von den 
Kapitalisten Nordamerikas an die früheren Sklavenbesitzer 
verraten worden sind. Sie erblicken nach wie vor in der 
republikanischen Partei des Großkapitals ihren Verteidiger 
gegen die demokratische Partei der Plantagenbesitzer des 
Südens, da die .humane** Bourgeoisie die Neger in vollendeter 
Weise zu tauschen versteht. Man versprach den Sklaven nach 
der Befreiung je 50 Morgen Getreideland und einen Maulesel. 
Diese Losung wurde aber nur während des Krieges and der 
nachfolgenden Wahlkampagne aufreohterhaHen. Die herr­
schenden Bourgeois Nordamerikas konnten sich nicht ent­
schließen. ihre Brüder im Süden zu expropriieren Sie waren 
noch weniger imstande. <He**-ord«rungen der weißen^ Arbeiter, 
die für die Plantagenbesitzer Partei ergriffen hatten, zu er­
füllen. Im weiteren Verlauf der Dinge stießen die Kapitalisten 
Nordamerikas gleichfalls auf die Riesenarmee der Arbeitslosen 
und auf die Agitation des Klassenkampfes, die einen bis da­
hin nicht beobachteten großen Umfang armahm Die Nord­
bourgeoisie fand einen geschickten Ausweg aus dem Dilemma. 
Sie unterstellte die Güter der hartnickigsten und grausamsten 
Sklavenbesitzer der Kontrolle der örtlichen Behörden während 
sie jenen, die sich neutral verhielten, ihr Eigentum ließ. Diese 
Entscheidung erwies sich auch für die besitzenden Klassen 
in den östlichen Staaten, die nunmehr ihre ganze Energie der 
Entwicklung des. Westens zuwenden konnten, als sehr günstig. 
— Der Bürgerkrieg zeitigte aber bald nach seiner Beilegung, 
«nd zwar hn Jahre 1873, eine-fürchterliche Krise. Vide Be­
triebe mal Banken brachen zusammen oder mußten geschlossen 
werden. Infolge des enormen Sturzes der Zahlungsmittel ge­
rieten die finanziellen Verhältnisse der SUavenstaateo vog- 
stiudig ia Verwirrung. Die Republikaner konnten sich nicht 
mehr aaf die Landesregierung stützen. Es entstand eine dritte 
Partet Wihrend der Präsidentenwahlen 1«76 wurde dte He­
gemonie der Republikaner « s tü rz t Die Demokraten schienen 
den Sieg davongetragea zu haben

Diese doppelte Krise wirtschaftlicher und politischer Natur 
m a g  die Bourgeoisie des Norde«, krampfhafteVersuche aa- 
zusteUen. die ihr entgleitende Macht um ieden.Prds au halten 
Die Wahlen hatten weder der einen am* d*ram ler« i Partei 
mimtm klaren Vorteil eingebracht Dte P eripherie der Republik 
staad aber geschlossen auf Seiten Demokraten. Um am  
aaf irgead eine Weise den Frieden wieder herzasteflen und die

in Bewegung geratenen Arbeiter zu unterdrücken erklärten 
sich die Republikaner damit einverstanden, ihre Truppen aus 
dem Süden zurückzuziehen, und die Regierungsbildung in Süd­
amerika den Sklavenbesitzem zu überlassen, jedoch unter der 
Bedingung, daß dem Kandidaten ihrer Partei der Präsidenten- 
posten nicht streitig gemacht werden sollte. Damit sicherten 
sie sich die Kontrolle über den Regierungsapparat der Föde­
ration. Das Uebereinkommen kam zustande. Alle Neger wur-! 
den unverzüglich ihrer Aemter enthoben und die aus Nord-I 
amerika gesandten Beamten zurückberufen. Oie Plantagen-[ 
besitzer bildeten Jetzt gemeinsam mit den weißen Arbeitern 
die Regierung, die als erste Handlung den Negern alle poli­
tischen Privilegien nahm. Die Negerbevöikerung. des mili­
tärischen Schutzes entblößt, war hilflos den Racheakten derl 
in geschlossener Front vorgehenden Weißen preisgegeben

„Der Kodex über die Schwarzen“, der seit 12 Jahren ia 
Vergessenheit geraten war. trat sofort in Kraft Die schwarzen 
Arbeiter, die für Ihre Leistungen einen fämmerlichen Lohn er-l 
hielten, gerieten im Grunde genommen wieder in das altel 
Sklavenverhältnis. Sie genossen keine politischen Rechte und 
waren wie vor dem Bürgerkriege an ihre Arbeitsstätten gebun­
den. Die Oligarchie in Südamerika gestattete ferner der Orga­
nisation Klu-Klux-KIan den Negern gegenüber ihr auf Repressa-' 
lien und Terror auigebautes Programm zu verwirklichen Die 
Mitglieder dieser Organisation nutzten anfänglich den Aber­
glauben der befreiten Neger aus. Oie „Ritter“ des Öu-Klux- 
Klan hüllten sich in weiße Gewipder und machten in tiefer 
Nacht auf weißen oder schwarzen Rossen Streifzüge durch 
die Dörfer, wobei säe mit Kreide allerlei Zeichen wie z. B. 
Totenschädel usw. an die Türtn und Manera der Neger­
behausungen malten und dadurch die Bevölkerung ia  Schrecken 
jagten.

Aber nicht alle Neger zeigten sich abergläubisch. Jen* 
die sich mit den neuen Verhältnissen nicht abhnden konnten 
versuchten trotz der systematischen Mißhandlungen durch 
Lynchgerichte ihre politischen Rechte als freie Menschen za 
verteidigen In den 12 Jahren der militärischen Besetzung, 
als die Neger an der Regierung teflpahmen wurden sie nie 
sexueller Vergehen beschuldigt, wie es auch nie n  Lynchg» 
richten kam. die auch während der schwärzesten Sklavenzeit, 
als noch der Sklavenhandel zagelassen war. giazMch anbekanri 
waren Dte eisten Zwischenfälle dieser Art datieren aas ds« 
Jahren 1883-84.

die
Obwohl dip Bourgeoisie des Südens in ihrem Kampfe gegei 
Sklaven die weißen Proletarier auszunatzen versuchte.

beutete sie auch diese in der schamlosesten Welse aus. Di 
Löhne in Südamerika waten Immer um 50 Proaeat niedriger Jl 
die in den östlichen Staaten das gleiche Verhüte" 
zwischen dem Einkommen der Neger und dem 
Arbeiter. Die Lage der Schwarzen wurde aber 
Tage schlimmer. (Fortsetzung folgt)

•) expropriieren: enteignen — H^eaiouie:* Obergewa* 
eines großen Staates über schwichere Maaten. — Oligarchie- 
Herrschaft Weniger.

das revolutionäre Proletariat weiß ja aach aas genügenden Er­
fahrungen daß. je Schwicher man sich fühlt dem Gegner

desto mehr muß man sich ranhalten mit den 
_  . _  _ Ob der Gegner mm das Proletariat das vor Hun- 
*er aufbegehrt oder die Nachbaniation der böse Erbfeind Ist 
spielt keine Rohe.

Wihrend mm die Bourgeoisie der anderen kapitalistischen 
offen für ihre Rüstungen ein tritt und dies im interesse 

Profits tun muß: denn, wenn eines Tages keine MögHcb- 
mebr besteht b d  den anderen Lindern seine Waren 

werdea und durch Abdrossel ung von den Roh­
stoffquellen der Lebensnerv des kapitalistischen Staates zer­
stört wird, so entscheiden eben kaltschninzig die Kanonen und 
giftigen Gase oder man versucht den Gegner glatt auszu- 
retten Ungeahnte Möglichkeiten ergeben sich ia noch aus der 
hochentwickelten Technik und der fortgeschrittenen Wissen­
schaft des 20. Jahrhunderts und das Proletariat tut gut nicht 
jaehr alle diese JErrungenschaften*4 und „Erfindungen“ des 
menschlichen Gehirns an seinem Leibe ausprobieren zu lassen 
Für die englische Arbeiterregierung paßt jedenfalls der Hand­
kuß des Königs besser, bst er doch so etwas versöhnendes 
aa sich, als der Bau von. Kriegsschiffen Doch man fand bald 
die Aasrede.

Oie Arbeitslosen sind der rettende Engel und zu Ihrem 
Wohl will man ja alles tun und verzichtet sogar auf seine 
Ueberzeugung als Pazifist Wihrend sonst der „Vorwirts“ 
alle Taten oder Bewegungen von dem dicken Bruder in Eng 
fand, die even tu dl mal eine Tat nach sich ziehen können stets 
auf der ersten Sdte brachte, bringt er folgende Meldung auf 
der dritten Sdte. .. _ .

Unterschlagen kann man sie ja nicht also hinten rin. 
Uebrigens sind ja unsere Leser sehr — sehr nachsichtig. 
Mancher versteht es wohl auch nicht

KriecssdüMaa gegea Arbdtstosfckdt
Leeden 21. Februar, im Unterhaus erkürte heute der 

Unterstaatssekretir der Admiralität Ammon, bezüglich des 
von der früheren Regierung zur Hebung der Arbeitslosigkeit 
geplanten Baues von sechs bis acht leichten Kreuzern, daß dte

In AagriH
21. Februar. QBPj Oie Erklärung Ammnas warde 

aM einigen Biakca der Arbeiterpartei ebenso urft Protestrafen 
wie dte vorim raaageae Ertlicuag. wonach dte 

lassea werde. Maa hörte
JEs ist dae Schaade!“

Daß man diese Dinger nur zum Spaß baut im Interesse 
der armen Arbeitslosen, um sie nach Fertigstellung wieder 
zum Abschrotten nach Wilbelmhaven zu schicken kann nur 
dn  der Arbeiterregierung nicht treu ergebener indischer Kuli 
annehmen. Uebrigens wagt niemand diesem „Gespött“ des 
20. Jahrhunderts dne lange Lebensdauer zu prophezeien nicht 
mal der Redakteur der Metaflarbdterzdtung.

Auch werden folgende beiden schließlich ganz gut ge­
meinten Wünsche nichts weiter als Wünsche bldben Und 
zwar richtete Frau Mac Swiney. die Führerin der irischen 
Republikaner, an Ramsey MacDonald d n  offenes Schreiben, 
in dem sie den Ministerpräsidenten fragt welche Absichten 
er mit Irland habe und ob er dtesem Gerechtigkdt wider­
fahren lassea woHe. Nur ein Teil des Landes habe die Frei­
heit erhalten während sich Irland gleichzdtig fester denn 
je in der Hand Englands befinde. Ramsay MacDonald befände 
sich am Scheidewege und müsse sich entscheiden, ob er die 
englische Politik fortsetzen wolle oder dnen Akt der Ge­
rechtigkeit voilzieben wolle, durch den er einen Nachbar ge­
winnen würde, dessen Interessen unauslöschlich mit denen des 
englischen Volkes verbunden sein würden 

V •
Und die mtabhihgige englische Arbeiterpartei verlangt von 

Ramsey MacOonald Aufklärung darüber, ob er bereit sd. 
laMea voOstiadge SeMstihaflgkdt za gewihten ohne dabei 
auf den Gedanken Rücksicht zu nehmen daß England angeb­
lich ein Recht auf die Souveränität über das Land habe.

Die Arbeiterregierung befindet sich in dauerndem Wider­
spruch mit sich selbst und da sie als Lakaien der Bourgeoisie 
nur im Sinne der Profitinteressen dieser handeln darf. Der 
Profit aber erfordert es, daß (»dien wdter ausgebeutet wird 
und Irland sich den englischen interessen unterzuordnen bat. 
Alle Proletarier, die in der englischen „Arbeiterregierung“ 
einen Lichtstrahl auf dem Wege des proletarischen Befrdungs- 
kampfes glaubten zu erblicken, werden, wenn de  über keine 
andere Lichtquelle verfügen bald in tiefster Finsternis sein.

Ä M ift* u n d  i n p e w I C B  in

ln dem Ruhrgebiet sowie in ganz Deutschland lösen Streiks 
und Aussperrungen sich in bunter Reihenfolge ab. Ist eine 
Gruppe niedergerungen so kommt die nichste dran. Man 
fingt mit dem 9-Stundentag an und geht dann systematisch 
bis zum Zehn- und Zwölfstundentag.

So wird aus Bochum gemeldet, daß im rtidnisch-west- 
fäHschen Industriegebiet ein Streik der Gas-. Wasser- und 
Elektrizitätsarbeiter bevorstehe. Ein Schiedsspruch vom 
Schlichter für Rheinland-Westfalen gefüllt ob es der sattsam 
bekannte Sozialdemokrat MeUich is t wird nicbt vom „Vor- 

, wirts“ verraten der eine Arbeitszeit für Schichtarbeiter von 
57 Stunden und für Wechselscbichtarbdter dne wöchentliche 
Arbeits zdt von 70 Stunden vor sieht

Letztere sollen in vierzehn Tagen dcht mehr als 130 
Stunden (wie gnädig) arbeiten Erklirungsfrist bis 1. März.

Aus Hamburg wird gemeldet daß die Arbdter nach acht 
Stunden die Werften verlassen Ein Teil ist schon ausge­
sperrt So auf der Nordwerft Oie Gesamtaussperrung ist zu 
erwarten. ~

In Kiel sind außer der Kruppwerft die seit dem 4. Februar 
stflUegt die Howaldwerke geschlossen Oie deutschen Werke 
nnd die Kolbewerft verhalten sich noch abwartend. Die Werft- 
besitzer haben beschlossen, alle dteienigen. die den vertrindHchen 
Schiedsspruch über die neunstündige Arbeitszeit dcht aner- 
keaaea. als vertragsbrüchig fristlos zu entlassen wie schon in 
Ktel aad Bremen geschehen ist

la  Berlin streiken die Mühlenarbeiter. Die Betriebsräte 
hat man als angebliche Träger des Streiks, teilweise verhaftet, 
da die Mühlenbetriebe äußerst lebenswichtige Betriebe sind, fn 
der Metallindustrie haben die Unternehmer zur tdl weisen Aus­

gegriffen 53 Betriebe sind schon Von der Aus- 
betroffen Für dns Baugewerbe wird eine zehnstün-

_____  verlangt ohne Pause. Sobald der Frost nach-
läßt werden die wenigen Bauarbeiter aller Berufsgattungen 
über ihre letzte Novembererrungenschaft naebdenken können 
Fürs Baugewerbe wäre es dlerdings am praktischsten die 
ganze Banaiheit als Pflicbtarbeit za erklären; deaa das Banen 
voa Villen liegt dock ganz sicher im AMgemdninteresse.

Oas Proletariat hat allerdings keine Zeit mehr zu ver­
deren. wenn es dcht systematisch zerrieben weiden will, muß 
es mit elementarer Wucht den Kampf um die Produktion auf- 
nehmen Alles andere, besonders das Abwarten nnd langsam 
an sich herankommedassen und schließlich erst noch mal zum 
Wahlklosett gehen wollen, beißt Schwächung und weitere Zer-

Geständnis der X&D.
****  «»»o* verschiedene Male an der Krise in  der 

KFD.- Stellung genommen, in  Nr. 12 das .Proletarier“ erwähn­
ten wir auch dn Mitteilungsblatt der KPO.-Opposition jDer 

Ä  * ~ » G c d tn d d .  von MttgKedernder 
T?Wk ihrer Organisation ungekürzt folgen, da 
A“Q»ebung des Verbots der KPO. aa rechnen 

id  und dchndann die Proletarier dieser Organisation schneller 
.■ * 11  ■ ■ «eh* ist mit der proletari- 

Mben Revolution. Das Verbot hat leider den vdbOndlgen 
Bankrott dieser scheinkommunistfcchen Partd vor den Augen 
des Proletariats bisher sehr wirksam verschleiern körnen. 
Das Geständnis lautef:

: E li Kampfc aaf Lobea aad Tod
L

J h t  Kommunistische Partd Deutschlands macht dne tid- 
gebende innere Krise durch, die sich schließlich znm Wende­
punkt in der revohitioniren Bewegung gestalten muß und damit 
eine ausschlaggebende Einwirkung auf die internationale kom­
munistische Arbeiterbewegung dcht verfehlen kann Die d t  
dem -Offenen Brief** vom Februar 1921 offizldl eharddtete. 
voa dar verttertgea  graadverschledeaea Taktik der KPD. hat

1923 historisch beecMedeaea 
Schicksal d n  voUsÜmflgea Zasaanaeabrac— erlitten Oie fast 
dre« Jahre hartnäckig verfolgte Politik sdte ns des opportuni­
stisch-reformistischen Flügels unserer Partd  ist an den KHppen 
der harten Wirklichkeit zerschellt Es wurde eine Unmenge 
von Energie verpufft — noch mehr, wir sehe» eine umsich- 
gretfende Niedergeschlagenheit Verzwdflung und Passivität, 
die weit über die Grenzen derKPD. hinausreicht Dte breiten 
Massen haben den Glauben und die Hoffnui« a d  die revo­
lutionäre Lösung des sozialen Elends in hohem Maße verloren 
So stellt sich die Bilanz der trotz aller Einwinde mit brutaler 
Rücksicbtslosigkdt durchgeführten Politik der Parteimehrheit 
dar. Doch denjenigen der über die wissenschaftliche Elaslcht

d a  gewöhnlicher Prolet Es ist klar ersichtlich, wie maa Mer 
S ^ il^ h d L *  Eta*ehe“  *uf * *  ****** behutsam ver-

Doch leider verfolgt ein böses Schicksal die unglücklichen 
Erbauer der Thesen, indem sie kurz darauf die Tatsichen
auf den K J “  ............................
sehen (?) ___  ______
einen «Endkampf“ zur Eroberung der poii 
bereitete, und die Eideitung von Ti

Kopf stellen: JDer Kardinalfehler (II) der strategl- 
) Einstellung -war aber, daß die Partd  sich aur aaf

2 öffentliche Versammlungen
Freitag, den 29. Februar, abends 7 Uhr

Prachtsäle des Ostens
. F rankfu rter Allee und  . 

A n d r e a s  -  F e s t s a l e ,  A ndreasstraße 22
T h e m a :  Die kommenden Wahlen und 

die Aufgabe der Arbeiterklasse 
K. A. P . D ., A .A .U . tand K .A .J .
Wlrtachaftabezlrfc BerMn-Braadeabarg

in dea Gaag der Eatwlcklaag verfügt kaaa dteees traarfee Er­
gebais aicht te eine KatzeataauMntteuamg versetzen, oder — 
aas noch schlimmer wire — I «  dea Glaabea aa die Be- 
frdaag der Arbeiterklasse aebmen soadera gerade amgekehrt 
wird es ansporaen dea Ursachen der heispteOoeea Schlappe 
des deatschea  Proletariats a d  dap Graad za «ehea. Und jetet
tet es dte doppelte Pflicht dnes jeden Arbeiters in der Partei, 
kritisch Stellung zu nehmen zu der gesamten bisherigen Taktik 
der Partet um in den von allen Seiten als unumgänglich aner­
kannten part ei taktischen Auseinandersetzungen in der Lage zu 
sein, die Gestaltung der zukünftigen Parteipolitik im Interesse 
der Arbeiterklasse zu beeinflussen Dieser aus den inneren 
Tiefen der Parteimitglied schaft erwachsenen Bestrebung der 
Aenderung des bisherigen Kurses, dieser sich anbahnenden 
Gesundung der Partei droht schwerste Gefahr. Seitens der 
Mehrheit der Zentrale — also auch seitens der bisherigen Wort­
führer der für die Arbdterbewegung so verhingdsvoUen Tak­
tik — warden »Thesen zar Taktik des Oktoberrfldkzags mal 
za dea aichstea Aafgabea der KPD.“ aufgestellt, die den Ver­
such darstellen, den wahren Sachverhalt der Oktoberdeder- 
Isge zu verdunkdn. den Mitgliedern Sand in die Augen zu 
streuen das ganze Problem in dne schtefe Stellung zu bringen 
— mit anderen Worten das Ansehen und — was noch wesent­
licher ist — den Einfluß der kompromittierten Pührer in der 
Partei zu retten

Was vor dlem jeden denkenden Arbdter stutzig machen 
muB. ist die Bezeichnung der beispiellosen Obtoberohnmacht 
der Partei als dne »Taktik des Oktoberrückzuges**,

Oktober voa dea Mhraadea P artd te tfa i _  _
Id: dte Deckaag dea Verrate dar SPD. darch gtaicb- 

zdtigee Verhaadda mit dea Spitaea aad Eiwahea eteer KooB-

hattea (Zdgner).dte

) — das alles
Bourgeoisie sdteaa der
als Rückzugstaktik hin­

zustellen dazu gehört eine eherne Stirn und ein Rechnen ad  
eine völlig unkritische Parteimitgliedschaft

Doch nicht bloß das dne gebricht den Thesen Je weiter 
man sich in d e  vertieft und endlich zu Ende liest, um so mehr 
muß man zu der Ueberzeugung kommen daß die Thesen Über­
haupt nicht für Proletarier bestimmt sind. Denn in diesem bunt 
durcheinandergewürielten Haufen von Unklarheiten klaffenden 
Widersprüchen, treffenden Bemerkungen falschen Behauptun­
gen und Auffassungen. Plattheiten und lingst erkannten Wahr­
heiten sich zurecht zu finden, ist dcht dem Gehirn des Prole­
tariers möglich. Die Thesen köanea aur dn  Ziel verfolgen: 
den Arbdter!eser Im Netz der Verwirrung zu verstricken, so 
daß er am Ende mit Faust sagen könnte: JDa steh Ich 
ich armer Tor. und bin so klug als wie zuvor!“

Wir wollen uns fetzt näher ndt dem Inhalt der Thesen 
befassen**) Ste verwdsen darauf, daß der Jlückzug (??) 
der Partei in den Oktoberkimpfen (??!) erldirt werden kann 
. . . .  vor allem durch die Fehler der taktischen, strategi­
schen <?) fidtung der Partd  ha Kampfe um die Gewinnung 
der Mehrheit des Proletariats. . . . Aber welcher Art diese 
Fehler sind, darüber schweigen sich die Urheber dieser Thesen 
aus, und sie werden sich streng hüten hier Klarheit zu schd- 
fen Warum, weiden wir spiter ausführen Ste versuchen 
dte hier deckende Unklarbdt durch dne noch größere Unkiar- 
bdt za erkliren Diese <oben unklar angedeuteten) Fehler 
resdtieren aus dner falschen theoretischen Einstellung über das 
Wesen (?) des Bürgerkrieges uad des bewaffneten Aufittndes 
und der falschen Einschätzung der Rolle der Partei fa 
sen <??) Kimpfen** Man muß offen gestehen, daß 
der Teufd daraas nicht klug weiden kann emt recht aicht

•) Stehe die Landlagsreden «vom 17. und 23. Oktober 1923. 
**) Infolge des uns ln sehr beschränktem Umlange zw 

Verfügung stehenden Saumes sind wir gezwungen, uns ndt der 
’ nausgrdfung der markantesten Stellen za begnügen um 
unsere Behauptung au bekräftigen

Teilforderungen und mit weniger <11) aggressiven Mitteln and 
Kampfmethoden ablehnte und verhinderte.“ rmarin das Iha- 
gekehrte Id der F a ll Weaa wir vaa dmu ebreabettabeadsa 
Krdünetertnm der PartdpreaM» (z. B. der Radau ror dem Aa*. 
taschisteatag) abasbaa aad aaaar Urtdi Mktea aa Hpad daa tet- 
sichHchea Vtfrhdteas der Mhreadea P trtd tee tm w ab d  Inder 
Aktton so m toea wk dtea aadere ela Ftortdhmg aal dea 
»EadkampI“ featrtalten Genau so wie in der Malbewegung 
im Ruhrgebiet hat die Zentrale ln Obersohledeo die vorstir- 
menden Arbeitennassen brutal zurückgewiesen indem de sie 
ln die Schranken des Kampfes um Brot nnd höhere Löhne ver­
wies. Jede Ausbreitung des Kampfes und Welterstreckung 
xiner Ziele stempelte die Zentrale als ein Eingehen auf die 
Provokationen der Bourgeoisie. Damals war ste krampfhaft 
bemüht den Arbeitern gegenüber fede Anwendung von „ag­
gressiven Mitteln und Kampfmethoden** als »grobe Entgleisung*4 
zu brandmarken.*)

Oie Streikwelle, dte hn Sommer 1923 das ganze Reich 
in fieberhafte Zuckungen versetzte. Heß die Zentrale kalt 
Man suchte diesen Streiks die Spitze abzubreeben, indem man 
dte he&verkündende Parole lodteß: „Friede ns löhne!“ Und 
wenn man sich die Fordernden der Partd  Ins Gediehtds 
zurückruft die knapp vor dem Sturae Cunos eufgestellt 
wurden, so war das geradezu das. was die Urheber der The­
sen in der Eindellung der Partd  vermissen aber nur nicht 
der Geist des »Endkamptes**. Dtese erwihnten Forderungen 
sind eben dte beste Widerlegung der Behauptungen der Auto­
ren der Thesen dem» dort wurde offensichtlich jede Andeutung 
aui die Eroberung der Macht durch die Aufhebung der wirt­
schaftlichen und politischen Herrschaft der Bourgeoisie fern­
gehalten

Aber d s  Retter in der Not verfahren sie ln Ihrem Eifer bis 
zur Selbstentlarvung, denn d e  empfehlen in der heutige» Zdt 
der zugespitzten Klassenkimpfe die. Anwendung von weni­
ger <!!!) aggressiven Mitteln und Kampfmethoden als die bis­
herige Zentrale. Wer hier dcht lachen kann, der tut uns 
wirklich leid.

Aber die edlen Ritter geben dch damit nicht zufrieden, 
sondern behaupten fast ln einem Atemzuge:

JDie nächsten Aufgaben der Partei** .sind unter anderen: 
.Zerstörung <11) und Zerschlagung <!!) der sozialdemokrati­
schen Partei durch rücksichtslose Aufdeckung ihres. konter­
revolutionären Charakters. Dabei gilt es vor aüem, den soztel- 
demokratischerr Arbeitern fede Hhisioo über die Möglichkeit 
elndr eventuellen Wandhmg und Radfkdisterutig der SPD. 
durch dte 1 Ideen Führer zu nehmen** Doch um das zn er­
reichen bleibt diesen ^Welsen von Zion“ dchts anderes zu 
tun übrig, d s  die^Befoetadtaag, Veritofuag aad ztelbewnßte 
Anweaduag der Etehdtd roattakUk (111), wie d e  md dea Koa- 
greesea der Tn—  ahlli hm IntnmatMadj Mftgdsgf warde", 
zu empfehlen

Otaaèe offene Bekeaaea (aber leider erst am letzten Ende 
angehängt) za der dtea rus i im regflrodieasa uad durch dte 
Wirklichkeit ta Fetzea zerrieseaea Taktik zeugt immerhin etwas
von dem Mut der Thesenklitterer. aber leistet uns uad dem 
Leser dnen unschätzbaren Dienst, denn es erleichtert uns um 
ein Stück die Arbdt: die Entlarvung der „Retter in der Not44, 
die sich ganz einfach als die alten Schimmel und Unterhilter 
der bankrotten und kompromittierten Mehrheit der Zentrale 
entpuppen Doch damit ist unsere Aufgabe nur zur Hilfte ge­
löst ln der nichsten Nummer whd unsere Erliuterung der 
Gründe und der Ursachen der Oktoberereignisse noch eine 
Weile den Leser in Anspruch nehmen.

{Fortsetzung folgt)

die SesdUdUe vom £scf
Es gibt eine d te  Fabd von Bürdans Esd zwischen den 

beiden Heubünddn Diesem biederen Grautier erschienen hekfv 
Bündel gleich verlockend, und klug, wie nur dn  Esel sein kaaat 
kriegte er es fertig, zwischen den beiden Bündeln zu ver« 
hungern. — Es gibt manches in der heutigen Situation det 
Sozialdemokratie, das an jenes historische Grautier erinnert. 
Einerseits denkt sie in Hinblick auf die kommenden Wahlen mit 
Wehmut an die sohönen Zelten wo man mit der Zentrale für 
Heimatdienst arbeiten konnte Und sich bis ln dte besitzendden 
Kreise hinein verständnisvolle Seelen — nicbt für den Sozia Ha* 
mus, wohl aber für die Bedürfnisse der Sozialdemokratie fanden 
Darum hdten alle prominenten Genossen-Minlder peinlichst 
darad, immer wieder zu betonen, wie viel -Verständnis sie für 
»Volksgemeinschaft** usw. haben * Anderseits, da ea hn 
Hinblick a d  die zu erwartenden Wahl eh sich doch darum han­
delt dem Stimmvieh das Parteifutter recht madgerecht zu 
machen besinnt man sich auf dte RoHe einer Oppositionspartei 
und fingt an  hier oder da zu protestieren Oie Reden der 
Genossen Midder werden zu dem Zweck einer peidichen Kon­
trolle unterworfen, damit ihre erleuchteten Aussprücbe «riebt 
so sehr gegen die »fürs Volk“ bestimmten Ldtacdkd ab­
stechen

Ein ganz lehrreiches Beispiel Udert dazu »Genoase“ Se­
vering. Er hielt im Rahmen der sogenannten Lessinghochschule, 

h. vor einer Versammlung hüdungsbedürftiger oder -hungriger 
Kleinbürger einen Vortrag über .Neue Wege deutscher Zu­
kunft“. Neue Wege freilich weid der Herr Genosse nicht; im 
Gegenteil! AH das, was er erzählt, kkngt sehr gut bekannt 
Der „Vorwärts“ berichtet aus der Rede: '

./Den Sibdrasdern muß ein anderer machtpoUtischer Faktor 
entgegengestellt werden: die GescMossenhdt des 
Volkes, die Volksgemeinschaft! Oie Große Koalition 
wendiges Uebel bd der Zersplitterung des deutschen V« 
unzählige Parteien war der Ausdruck dieser Vc"
Sie konnte erd im Jahre 1918 entstehen; 
die Sozialdemokratie durch das 
Verfolgungen und Schikanen in dne feindliche 
den Staat hineingetrieben worden _  
wurde die Soztaldemdokratie dcht als 
anerkannt

Und jetzt klingt wieder der R d , ste sd 
bankrott man versucht wieder die Kluft 
schaft und Bürgertum zu vertiden Um so 
es. daß im Augenblick, wo die einzige Waffe; 
fand die Geschlossenheit des '
Kampfschrei »Nieder mit 
g « t  da# es dte Großtat der J 
Wette aafflug. dte dte afahea 

I  m d dteee 1 
Daß der V<

Niedergang der Vc
Mt nicht Ihre Schuld, 

benützen, sie u 
hat dart* dte T d

Sospr während des 
‘ gleichberechtigte

dndge Waffe gea 
Volksganzen sdn

,•) Vergleiche 
dem Thd .Eine 
Leitartikel des

die ans der J  
isung“. wo
bezug ad



_ i r  Wal
— —----  — — ....... ........................  ...............  internationale
Schiedsgerichte rur Schlichtung voo Streitigkeiten. Völker­
versöhnung ist aber, das M est das sie erstrebt“

Maa sollte meinen, das wire «trade ienug an .^Umlernungs- 
vermögen" für einen Ministergenossen. der alt genug ist, am 
das Sozialistengesetz mit erlebt za haben! Oie Rede wird aber 
noch interessanter durch das. was der .Vorwärts** aus den 
Ausführungen Severings seinen Lesern vor ent hält. and was 
«an  erst in der «DAZ.“ aachlesen muß. — Danach erklärt Se- 
vering:

Die JDAZ.“ fügt dazu die Glosse:
JEs wäre sehr wünschenswert, wens Severine seine Ein­

sicht anch in lArbeiterversammiungen und in der sozialistischen 
Presse propagieren würde. Bisher haben wir noch nichts da­
von gemerkt“

Sthnmt! Denn am nicht das Stimmvieh hn Proletariat 
gänzlich za verlieren, muß man schon „tun, als ob man so 
tfite“ and da immer mal wieder eine Giummophonplatte ent­
legen. die noch einige oppositkmèfle Töne von sich gibt. Darum 
*ibt der «Vorwirts** die Rede dieses so bedeutenden Genossen 
nur im Auszug. Und im Organ des ADGB. leitartfkdt man 
sogar gefen das Arbeltsdienslfahr, oder besser nur gegen einen 
Plan, der «ach Meinung des Leitartiklers deutlich seine mili­
taristische (Herkunft verrit und meint dazu: «Dies Projekt ba-
* weckt mit dar SckMfcn« «laar Wlrtsckaftsa w e e nichts

Iegen. adt alle«  Drom and Draa. wes dte abgeachaifte Militär- 
Pflicht la erzieherischer aad macktpoHttscker Hiasickt be-
dsntste. Abgesehen davon. daB das Reich kein Geld zu solchen 
Massenexperimenten übrig hat. würde die Verwirklichung dieses 
Gedankens den Kreisen einen gefährlichen Machtzuwachs ver­
leihen. die die schlimmsten Gegner der organisierten Arbeiter­
schaft and zugleich die irgsten Feinde der Republik sind. Des-
GewerfcsdM

Aber, wohlgemerkt die Polemik richtet «ich nur gegen 
d i e s  Proiekt Denn sonst — es ist eben der Fluch der bösen 
Tat — daß Jede Einstellung, die den kapitalistischen Staat be­
jaht auch letzten Endes zu allen seinen Konsequenzen |a  sagen 
muß. und Volksgemeinschaft Arbeitsdlenstpflicht und Militaris­
mus sind Blitter an demselben Zweig. So werden die Ge­
werkschaften. wenn nicht zu diesem, so doch zum nichsten 
Proiekt auch Ja sagen müssen. Die eine .Großtat“ zieht die 
andere nach sich. Die Entwicklung der Sozialdemokratie als 
eine proletarischen Partei ist beendet Und ihre Entwicklung 
als Partei des Kleinbürgertums, das niemals revolutionär. nur 
oppositionell eingestellt is t kann erst bei der Schranke halt 
machen, die den Liberalen und Demokraten vom Konservativen 
trennt Bis dahin bat sie noch eia Stück Weges, und nur die 
wirtschaftliche Entwicklung, die den Kleinbürger ausrottet, 
kamt auch diese Partei von der Tafel der Geschichte streichen.

' Jtuttuwbttder
Jn seiner Nr. 89 vom 22. Februar bringt der „Vorwirts** 

folgende Zusammenstellung von Säuglingen die man weg wirft:
»Drei Knaben wurden in der letzten Zelt in Groß-Berlin 

> ausgesetzt, noch lebend aufgefunden und in Pflege gegeben. 
Anf dem Treppenflur des Hauses Siegfriedstr. 10—11 lag ein 
Knibleln, das kaum acht Tage alt war, eingewickelt in weiße 
Windeln und ein weißes Hemdchen Ein ähnlicher Fall er­
eignete sich in der Residenzstr. 133 ln Reinickendorf und in 
der Mühlenstr. 34a. Oie Mütter, die bisher nicht ermittelt wer­
den konnten, haben sich ihrer Kinder durch Anssetzen wahr­
scheinlich entledigt weil sie nicht mehr imstande waren, sie 
zn ernihren. Andere haben die Leichen der Neugeborenen 
beseitigt, vermutlich. weH sie die Beerdigungskosten nicht 
bezahlen konnten. Oenn die aufgefundenen Ledchen zeigten 
keine Verletzungen, die auf einen gewaltsamen Tod schließen 
ließen. So fand man auf dem Wriezener Bahnhof zwischen 
den Schienen die Leiche eines neugeborenen Kindes, die in 

«Packpapier eingewickeh war und nur kurze Zeit noch gelebt 
.hat Auf dem Bahnhof Alezanderplatz wurden Beamte durch 
-einen üblen Geruch auf einen weißen Karton aufmerksam, der 
-über vier Wochen auf der Hinterlegungsstelle lag. und fanden 
darin die schon stark verweste Leiche eines neugeborenen Kin­
des. An der Freiarchenbrücke im Tiergarten landete ein 
Polizeiwachtmeister aus dem Landwehrkanai die Leiche eines 
neugeborenen Midcbens. die ganz nackt im Wasser trieb, in 
dem sie etwa 6 bis 9 Tage gelegen haben mag. In der Nihe 

.des Lehrter Bahnhofs wurde die Leiche eines neugeborenen 
Midchens in der Spree gefunden Auf dem Flur eines Hauses 
in der Kaiserstraße fand man in einem Korbe eine stark ver­
weste Klndesleicbe in grauem Packpapier und Sackleinen, in 
der Nihe des Rosenhaines im Tiergarten in einem neuen Papp­
karton die Leiche eines neugeborenen Midchens in weißem 
Hemdchen. Jickchen. weißen Windeln und grauem Pack­
papier. Auch in allen diesen FiUen blieben die Ermittlungen 
nach der Mutter bisher erfolglos.**

*
Während In der deutschen Republik Millionen einem lang­

samen. aber desto sicherem Hungertode entgegengehen, wih­
rend in jeder Proletarierfamilie dem sogenannten freudigen 
Ereignis mit wahrem Schreck entgegengesehen werden muß 
nnd wird, und wihrend. wie obige Zusammenstellung zeigt 
verzweifelte Frauen oder Mädchen sich ihrer Frucht entledi­
gen. da sie nicht genug Nahrung für den eigenen Leib haben, 
geschweige denn noch für einen SpröBUng. hat die deutsche 
Bourgeoisie ganz andere Kopfschmerzen. Wir zeigten schon 
in Nr. 8 des .Proletarier“ aniißlteh des Presseballs unter deT 
Ueberschrift .Moderne Gesellschaftskultur“ die Tätigkeit und 
Zerstreuung der Jßdten“ der Nation auf. Ab und zu spricht 
man Ja anch vom iiefben Volk, wir müssen uns nur einig 
seh» am wieder groß, stark und mächtig zu werden usw. Oa 
wir das augenblicklich nicht sind und nicht seht können, da 
man dem Raubtier seine Zihne ausgebrochen hat markiert 
maa ehrlichen Friedenswillen und ist der verträglichste und 
harmloseste Mensch der Erde, der immer nur von den an­
deren falsch verstanden wird. Bis der deutsche Revanche­
geist wieder in die Arena treten kann opfert man anf seine 
Art etwas von den vermögenden Börsen, was übrigens einen 
ernsten and notwendigen Zweck erfüllen soll. <

Oa ha» der „nrdeatsche** Wein unserer Bourgeoisie an- 
‘ su sauer is t  lißt man seine Agenten den bösen 

a“ 'Wein in solchen Mengen aufkaufen, daß die 
e Bourgeoisie direkt erstaunt ist ob der Trink- 
ihres deutschen Klassengenoesen.

g aas dem JLokakAnxeiger*. Von dem
-------------- ----------- liehe als Letzter seiaes Stammes sagte.
wer dte» Oing sWei Jahre hintereinander liest ist reif für 
Dalldorf, was dem deutschen Michel übrigens viel erküren 
mag,_ bestätigt dte Notlage des .gesamten** deutschen Volkes: 

18. Februar. ^Seit einiger Zelt gingen darch die 
Presse allerlei chauvinistische Artikel

"****- Die deutschen Käufe bedeuteten im Gegentc&jdnen 
^ oBen Vorteil für den sfidfranzösischen Weinmarkt der schon 
lingere Zeit hindurch unter fast gänzlichem Exportmangel ge­
litten hatte. Jede deutsche Spekulation auf die Frankenbaisse 
sei ausgeschlossen, da die französischen Firmen sehr starke 
Banksicherheiten verLnftm.**

Wir glaubten diese Gegenüberstellung machen zu müssen. 
Doch selbstverständlich erscheint es uns bei näherer Betrach­
tung. Oaß doch anläßlich der. abwesenden, stinkenden Kindes­
leichen. die man schließlich doch auch mal trotz künstlicher 
Abriegelung zu Gesiebt bekommt ein guter Schluck die in 
Unordnung geratene „harmonische“ Seele de« Bürgers wieder 
beruhigt Da ist natürlich ein Auffüllen der Bestände weise 
Voraussicht

.Genosse“ Ebert nebst mehrere«* .Prominenten“ war 
natürlich auch auf dem Presseball und da ist wohl die An­
nahme berechtigt daß die französischen Weinkäufe mit dazu 
benutzt werden, um bei den nächsten Wahlen auf den Sieg 

Niederlage einen hinter die Binde zu gießen oder 
vielleicht auch auf das Wohl der ^äucU ve“ zu trinken.

-■ Oer „Vorwärts“ wird dann wahrscheinlich berichten der 
Reichspräsident und .Genosse“ Ebert hat zum Wohle von 
Mutter und Kind auf der und der Tagung eine Rede gehalten, 
die vom tiefen Ernst usw. Zeugds ablegte

Währenddessen irren verzweifelte Frauen und Midchen 
mit ihrem Nachwuchs in den Großstädten umher und es soll 
sogar Menschen geben in Deutschland, die sagen, daß diese 
moderne Kultur als Ausdruck einer Gesellschaftsordnung so 
rasch wie möglich und so gründlich wie möglich beseitigt wer­
den muß und dafür der Aufbau einer höheren Gesellschafts­
ordnung durchgeführt werden muß.

in dieser neuen Ordnung. Im Kommunismus werden Kin­
desaussetzungen nur noch wie Märchen aus einer längst ver­
schwundenen Zeit Erwähnung finden.

Dieses .deutsche“ Volk, was ohne viel Aufheben davon 
zu machen, zu Tausenden ruhig dahinstirbt wird wohl für 
manchen Geschichtsschreiber ein Rätsel bedeuten.

J i f— u w w t e f l t d f c c

14— Mark. Za 
Orgaateatlna dar KAPD. r -  VeikaM aar m e n  Vor- 

oder Nackaafcme des B e tr* es  aa Partei- 
Beaicüangea aack dem 8. März kl 

nickt ausgeNkrt werden

und Nachrichten über angebliche deutsche Weinkäufe in Süd- 
Frankreich. Selbst die Handelskammer von Bordeaux hatte 
geglaubt hiergegen Stellung nehmen zn müssen. Demgegen­
über stellt beute das .Journal des Debets“ in einer Zuschrift 
ans Bordeaux fest dal alle diese Gerichte stark entstellt

Jfru p ertefA cafer In Tftttrtngen
In Thüringen hat das Proletariat bekanntlich unter dem be­

sonderen Terror der Reichswehr zu leiden gehabt ebenso in 
Sachsen. Trotz des Belagerungszustandes, der ein ganz, ganz 
klein wenig gelockert wurde, damit man doch die demokra­
tische Illusion von der Gleichberechtigung ..aller Deutschen“ 
nicht ganz vernichtete, haben sich dfe Massen der Wähler mit 
einem wahren Heißhunger auf die demokratische Wahlschüssel 
gestürzt und da das JJnks“wihlen mit den Arbeiterregierun­
gen nichts eingebracht h a t hat man zur Abwechselung mal 
„rechts“ gewählt Ordnungsblock war Trumpf.

Oerselbe ist nun in Kraft getreten und schon gleich beim 
ersten Moment brach er entzwei, weil eben die kleinen 
Schächer der Demokratie für die Bourgeoisie nichts mehr sind 
und man sich nur in brenstigen Situationen der Leute bedient

In Thüringen stehen Jetzt sogar die Demokraten in Oppo­
sition. Für die .Kommunisten“, die wieder mal die Verfassung 
der Republik gewahrt wissen wollten und vielleicht auch an 
eine .Gerechtigkeit“ im Klassenstaat glauben, war dies ein 
Großkampftag oder ein heftiges Vorpostengefecht, was noch 
auf allerhand Sieg schließen läßt Lärmen und krakehlen, 
vielleicht solange, bis man Hunger oder Durst verspürt und 
dann glaubt man im Sinne .des Kommunismus gewirkt zu 
haben.

Wenn das deutsche und nicht zuletzt das thüringische 
Proletariat nicht bald seine Scharte auswetzt und sich auf 
seine eigenen, ureigensten Interessen als proletarische Klasse 
besinnt und diesen parlamentarischen Budenzauber eben als 
Kasperletheater betnachtet und zum Sturz des Systems mit 
all seinem Kiimbamborium übergebt dann wird die Bourgeoisie 
noch recht oft die Einladung ans viel geprüfte Volk ergehen 
lassen und rufen: ^Bürger, auf zur Wahl! — Wählt uns!
Hinz oder Kunz! Aber wählt!“ Und darin liegt das Gewicht

Wer wählt erkennt diese Gesellschaftsordnung; an und 
fügt sich auch in seinen Kämpfen fm entscheidenden Augen­
blick immer einer von den Organisationen, die auf dem Boden 
dieser Gesellschaftsordnung stehen, deren Triebfeder der 
FVofit ist und dfe sich in der formalen „vollendeten Demo­
kratie“ die modernste Herrschaftsform gegeben haben. Wie 
sagt doch Marx: JDer römische Sklave war darck Ketten, 
der I nhnsrhek ar tet darck — lektkar» Fäden aa se k m  Eigen­
tümer geboaden. Nur Mi dteacr Eigentümer alcht der Efau«l- 
kapitaOst sondere dte I f a i l t r i l i t f i l i n “

Zu diese*» Fäden, die das Proletariat mit seinem Todfeind 
verbinden, gehört das parlamentarische Betrugssystem. Wenn 
früher die ..völkerbefreiende“ -Sozialdemokratie nicht laut ge­
nug brüllen könnt« „Nur die allergrößten Kälber, wählen ihre 
Metzger selber“, so stimmte das; denn mehr Metzger konnten 
dem Proletariat wirklich nicht erstehen aus der Bourgeoisie, 
als wie aus seinen Reihen hervorgegangen sind und die sich 
immer wieder mit einer geradezu widerlichen Ausdauer an 
euch wenden und dies auch dürfen, weil ih r  Proletarier diese 
feinen Betrugsmanöver mit der Opposition und der doppelt 
radikalen Opposition noch nicht erkennen wollt

K  Folgende Aufstellung, die ganc sicher noch lückenhaft tat 
gibt ein ergötzliches Bikl für alle kraftlosen Klassen- und 
Volks Versöhner chrlstflch^sozialdemokTaMscher Färbung; deak 
In der «Völkerbefreienden“ tummeln sich schon lang« Jk 
schönster Harmonie Noske, unseligen Angedenkens mit dem 
äußerst christlichen Pfarrer „Genossen“ Bieter.
___J>er englische U-Kreuzer .X  1“. jetzt in der Fertigstellung.
3500 To. groß, soll eine Oberflächengeschwindigkeit voa 
33 Seemeilen haben. Er kostet 890000 Latr. Seine ariille­
nstische Armierung besteht aus sechs 15-cm-Gescbützen. Wie 
die Deplacements wachsen, ergibt sich daraus, daß das erste 
1901 gebaute englische Unterseeboot nur 120 To. Deplacement 
und neun Seemeilen Geschwindigkeit hatte. Oas Mammut- 
Unterseeboot JC 1“ wird fortzeugend in England nnd in an­
deren Ländern neue Unterseekreuzer dieser Art und Größe g*- 
bären. Uas Wettrüsten mit Linienschiffen ist in Washington 
beendigt, aber das Wettrüsten mit Unterseekreuzern und .an­
deren Schiffen hat begonnen. England baut 17 neue 10000 To.- 
Kreuzer. Frankreich will, wie hier bereits gemeldet die Durch­
führung seines Flottenbauprogramms (6 Kreuzer zu 10000 To„ 
15 Zerstörer, 24 Torpedoboote. 2 U.-Kreuzer, 30 U-Boote. 
7 U.-Boots-Minenleger; Jahreskosten 450 Millionen Franken) 
beschleunigen. In seinem Jahresbericht vom 15. 12. 1923 tritt 
der amerikanische Staatssekretär Denby energisch für dea 
Ausbau und die Modernisierung der amerikanischen Flotte ela. 
Zur Erhöhung der Leistungsfähigkeit der Schlachtschiffe werden 
30 Millionen Dollar gefordert Insbesondere wird wiederum 
auf die schon einmal auf englisches Ersuchen fallengelassene 
Erhöhung der Geschützreichweiten zurückgekommen. Oer 
Neubau von 8 10 OOO-To.-Kreuzern, 3 U-Kreuzera und 6 Ka- 
!?iriï2£?oteri Vorschlägen. Für Flottenstützpunkte sind 
7,7 MrlHonen Dollar vorgesehen. Eine großzügige Erweiterung 
des Marineluftdienstes soll durch ein Fünfiahrespragraimn ge­
sichert werden.

Nur Japan, die dritte der wirklichen Seemächte, muß skk 
auf Grund des Erdbebens, dessen Wirkungen für die Marine 
sich auf viele Millionen Yen belaufen — besonders schwer wird 
die Zerstörung der marinetechnischen Versuchsanstalt mit ihren 
wertvollen Apparaten empfunden—.wohl oder übel kleine Be­
schränkungen auf erlegen. Sein Haushalt für 1924 sieht 40 MiH. 
\e n  weruger vor als derjenige für 1923 <238 Millionen Yea 
gegen 278 Millionen Yen). Doch Ist man aber auch In Japaa 
nicht müßig, und man hofft z. B.. den vollen Betrieb in dem 
zerstörten Kriegshafen Yokusaka schon im April 1924 wieder 
aufnehmen zu können.

Der Marineetat der werdenden und die Mittelroeervorherr- 
schaft erstrebenden Seemacht Italiens schließt für 1923-24 mit 
einem Mehrbetrag von 159 Millionen Lire ab.“

Die Proletarier nun die in vollständiger Verkennung ihrer 
geschichtlichen Aufgabe den blöden Phrasen des Pazifismus 
nachjagen, werden eines Tages mal wieder von der Geschichte 
hart zurückgestoßen werden Wohl mag das Wort, n u r  mit 
geistigen Waffen kämpfen zu wollen, in jedem Jungfrauen- 
v er ein sich sehr schön anhören, doch das Proletariat tut gut 
sich geistig und organisatorisch von aH den Heuchlern zu be­
freien und sich in seinem Klassenkrieg von dem Gedanken 
leiten lassen: .Der Hieb ist die beste Parade!“

Ausland
Der Dockarbeiterstreik kann wohl als beendet avesehen 

werden. Er hat mit einem Kompromiß seinen Abschluß gefun­
den. Doch kaum Ist dieses ungelernte Arbeiterpack wieder ins 
Joch gespannt, da. trübt schon wieder eine andere Grumte 
den an und für sich nicht sehr „heiteren Regierungshimmel der 
Labour-Party. der englischen Arbeiterregienmg. Diesmal sind 
es die Bergarbeiter. Doch läuft das Abkommen erst am 
17. Apra ab und bis dahin kann noch viel Wasser die Themse 
runterfließen und noch manches Abkommen getroffen werden. 
Audi könnte das internationale und vor allem das deutsche 
Proletariat bis dahin vieles, vieles gut machen, was es bis 
jetzt in sträflicher Gedankenlosigkeit versäumt hat.

J M e  J w M U M f t c  J f M j h m t "
Trotzdem alle Welt brüllt daß die Abrüstung Jetzt endlich 

dwehgrführt werden soH and in Deutschland „sozialistische 
Platten“ Vorträge über alles mögliche abhalten, geht die Vor­
bereitung für die Eroberung resp. Sicherung neuer Absatz­
märkte munter ihren Laut Folgende Zusammenstellung zeigt, 

fede kapitalistische Staatengruppe, oder wie es die KPD. 
auf Geheiß Rußlands so schön nannte, jede Nation von der 
anderen Abrüstung verlangt sähst aber ihr eigene* Programm 
durchfahrt Oie eine Nation hüHt sich in den Mantel der christ­
lichen Nächstenliebe und sagt wir tun* ja nur für unsere armen 
Erwerbslosen, während dte andere sag t es Ist notwendig für 
unsere Geschäftsbedingungen. f

Oas revolutionire Proletariat weiß, daß Abrüstung und 
Völkerversöhnung ein Unsinn in dieser Gesellschaftsordnung 
stad nnd dte einzelnen „Nationen“ eben nur solange auf den 
Waffenkampf verzichten, solange dte ProfitrnögÜchkeiten nickt

Oie wiederholten Erdbebenkatastrophen kosteten Japan 
annähernd 250000 Tote, 600000 Verwundete und dazu kommen 
noch 2 Millionen Erwerbslose, die ohne alle Hilfsmittel, teil­
weise ohne Obdach und Ernährung dastehen, ln dem Arbeiter- 
distnkt Honjo wurden allein 36 000 Arbeiter in einer Heeres­
werkstatt durch das Erdbeben überrascht und sind lebendig 
verbrannt. — Tokio, die Hauptstadt, weist allein 316000 zer­
störte Häuser auf und infolgedessen sind 1346 000 Menschen 
ohne Obdach. Oie Hafenstadt Yokohama mH 423000 Ein­
wohnern verlor durch Erdbeben 110000 Personen, also etwa 
ein Viertel der Bevölkerung. Außer den starken Schäden an 
C.ebäuden und sonstigem Mobiliar sind auch große Lagerhäuser 
mit Lebensmittelvorräten und sogar 200 000 To. Petroleum ein 
Raub der Rammen geworden. In Tokio wurden 3552 Fabriken 
und Werkstätten, die ungefähr 192000 Arbeiter beschäftigten, 
zerstört und in Yokohama erlitten 706 Fabriken mit 30000 Ar­
beitern dasselbe Schicksal. Gewaltige Verwüstungen wurden 
bei den Straßenbahnen. Telephonzentralen und Banken enge­
richtet. ebenso haben die kaiserlichen Werften von Tokio und 
Yokohama ungeheure Verluste erlitten. Oie japanische Wirt­
schaft hat im ersten Vierteiahr für 350 000 Millionen Yen <1 Yen 
gleich 4.20 G.-M. Waren einführen müssen und ist dadurch an 
den Rand des Abgrunds geraten

Trotz alledem wäl die Japanische Regierung und Unter­
nehmerklasse diese Erdbebenkatastrophe dazu benutzen, wäh­
rend dieser wirtschaftlichen Krise das zum Klassenbewußtsela 
erwachte Japanische Proletariat niederzuschlagen

Oie organisierte japanische Arbeiterbewegung ist nur 
* * * * * *  *?« Mitgliederzahl des Arbeiterverbandes betrug mir 
300 000. Aber die Arbeitermassen lühten durchaus revolutionär 
und verstehen es, dies gelegentlich zu zeigen Ungenügende 
Löhne und lange Arbeitszeit — in der Textilindustrie arbeiten 
jugendliche Arbeiter 12. 15 Ja bis 18 Stunden täglich — treiben

A r t ï e i t e r  2ur Empörung. Die Regierung verfolgt dte Ge­
werkschaften und versucht sie zu unterdrücken, wozu ilr  das 
Erdbeben erneut einen guten Vorwand gab. Der schärfste 
Belagerungszustand wurde sofort am 1. September 1923 ver­
hängt und Unterdrückungsmaßnahmen gegen die Arbeiterschaft 
wurden ergriffen, z. B. das Verbot ihrer Presse. Das Militär 
hauste nach den Methoden eines Noskè und Primo de Riveras 
unter den ai trm m  Arbeiterführern und Sozialisten, von denen 
viele ermordet auf der Flucht erschossen und ins Gefängnis 
gesteckt wurden Die Angehörigen leiden Jetzt die bitterste Not

J W W H h m t
Achtung! Referenten!

Oie .nächste Zusammenkunft findet am Sonnabend, dea
1* ifr* ^ P Ö®jïlL<i i i t . abends 7 U *  sta*- L<*al wirddurch die Bezirksführer. bekanntgegeben. Alle ~ 
müssen pünktlich und voBzSillg erscheinen

“  H eran»  von der U l «  
Druck: Karl B e r g m a n n .  Balte.
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t d i k i a i u r  i n

parlamentarischen Parteien beteiligt. Nun sollt Ihr bali 
der für die „demokratische Republik“ sur Urne als É 
vieh geführt werden. Und wenn ihr dann gesprochen 
d. h.. wenn ihr bestätigt habt daß ihr keine eigene Me 
und keinen eigenen ernsten Klassenwillen habt indei 
euch noch ans Herrsehaftsinstrmaent der Bourgeoisie 
„eure“ Vertreter ketten läßt, dann, j r  dann kann und 
daa Sterben ven Millionen eben unvermeidlich sein. D

Aufzüge anf öffentlichen Straßen eder Plitaen sind ver-

Die Landeezentralbebörden oder die von ihnen bestimmten 
llen können Ausnahmen sulaaBen.
$ 4. Wer den auf Grund dieser Verordnung ergangenen 

»rdnungen des Reichsministers des Innern oder der von 
bestimmten Stellen zuwider handelt, wird, sofern nicht 

1» anderen Straf Vorschriften eine schwerere Strafe verwirkt 
mit Gefängnis und mit Geldstrafe oder mit einer dieser 
ifen bestraft. \ _J.,
f  5. Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Verkün- 
% ln Kraft. Der Retehsmiaister des Innern kann bestimmte 
Ie des Reichsgebiets von der Anwendung der f f  S bis 4 
Verordnung ausnehaen. .
Berlin, den 28. Februar 1924.

Der Reichspräsident: ges. Ebert. ✓
Der Reichskanzler: ges. Marz.

Der Reichsminister des Innern: ges. Jarres.
Der Reichswehminister: ges. Geller.

Das Wunder ist geschehen. Der reißende Wolf hat sich 
in frommes Schaf verwandelt. An Stelle der Pickelhaube 
lie Angströhre getreten. Die untere Gliederung ist die-


